DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


26. Jahrgang 


8. Juli 1938 


Heft 27 


Die Gen-Wirkstoff-Systeme der Augenausfarbung bei Insekten. 


Von ErıcH BECKER, Berlin-Dahlem. 


Die Vererbungsforschung hat die Übertragung 
der Erbanlagen von Generation zu Generation und 
die Lokalisation dieser Anlagen in den Chromo- 
somen des Zellkernes weitgehend geklärt. Die ein- 
zelnen Erbanlagen oder Gene sind bestimmend für 
die Ausprägung der Eigenschaften des Organismus; 
sie steuern also die Entwicklung des Gesamtorganis- 
mus und seiner Organe in bestimmten Richtungen. 
Aber über den Mechanismus dieser Genwirkung, 
über die verbindenden Glieder zwischen Gen und 
Merkmal, hatte man bis in die letzten Jahre keinerlei 
experimentell begründete Vorstellung. 

Rein theoretisch sind 2 Wege möglich: ı. Die 
Genwirkung ist eine intrazelluläre Reaktion, die 
auf jede Einzelzelle beschränkt ist. 2. Ein mehr 
oder weniger primäres Produkt der Genwirkung 
ist ein diffusibler Wirkstoff, der zunächst in der 
Ursprungszelle die ihm zugeordnete entwicklungs- 
physiologische Reaktion auslöst, dann aber nach 
Art der Drüsenhormone auch in anderen Geweben 
zur Wirkung kommen kann. 

Der erste der eben gekennzeichneten Wege der 
Genwirkung ist zur Zeit experimentell noch nicht 
angreifbar. Dagegen gelang es, Beispiele für den 
zweiten Weg zu finden, die sich weitgehend analy- 
sieren ließen und wesentliche neue Einsichten in 
gewisse Entwicklungsvorgänge brachten. Bei 3 In- 
sekten, die zu den wichtigsten Versuchstieren der 
Vererbungsforschung gehören, bei der Taufliege 
Drosophila melanogaster, der Mehlmotte Ephestia küh- 
niella und der Schlupfwespe Habrobracon juglandis, 
wurden Mutationen der Augenfarbe bekannt, bei 
denen hormonartige Wirkstoffe ausgefallen sind, 
die bei den zugehörigen Wildformen die normale 
dunkle Pigmentierung der Augen bedingen. Diese 
Ausfallserscheinungen erlaubten es, die Abhängig- 
keit der Stoffe von den Genen und ihre Wirkung 
auf die Augenfarben mit prinzipiell den gleichen 
Methoden zu untersuchen, die sich in der Hormon- 
physiologie der Wirbeltiere bewährt hatten. 

Von Ephestia beschrieben KUHN und HENKE 
(1929) eine Mutation a, die sich vor allem in der 
Farbe der Imaginalaugen von der Wildrasse a* 
unterscheidet!. 

1 Das entsprechende Gen der Wildrasse wird in 
den Originalarbeiten als A bezeichnet, der bei ihr ge- 
bildete Wirkstoff als A-Hormon. In dieser Zusammen- 
fassung wird der Analogie mit Drosophila und Habro- 
bracon wegen die Wildrasse als a* bezeichnet. Wo im 
folgenden nicht ausdrücklich von Bastarden die Rede 
ist, handelt es sich immer um homozygote Tiere, die 
in den beiden Erbanlagensätzen ihrer Körperzellen das 
gleiche Gen führen. Der Einfachheit halber wird 
jedoch an Stelle des eigentlich doppelt zu schreibenden 
Symbols ata* bzw. aa nur ein einfaches Symbol 
(a+ bzw. a) angewandt. 
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Spätere Untersuchung zeigte, daß die ein- 
malige Mutation des Gens a* zu a noch einige 
weitere Merkmale beeinflußt, die in der Tabelle ı 
zusammengestellt und, soweit sichtbar, in Fig. ı 
abgebildet sind. Das Gen a ist also ein polyphänes 
oder pleiotropes Gen. Im Kreuzungsexperiment 
ist in den Bastarden mit der genetischen Kon- 
stitution ata das Gen a* dominant über a;d.h. die 
Bastarde gleichen äußerlich völlig den Tieren der 
a*-Wildrasse. 


Tabelle ı. Übersicht der bei Ephestia von dem 
Genpaar at/a beeinflußten Merkmale. 


| Wildrasse (a+) 


Rotäugige Rasse (a) 


Raupenaugen . . | stark pigment. | schwach pigment. 
Raupenhaut . . . | rötlich farblos 
Hoden .... . | rotbraun farblos 
Imaginalaugen . . | schwarz rot 
dunkelbraun | fast farblos 
Entwicklungs- | 

geschwindigkeit | herabgesetzt 


Fig. 1. Die Pigmentierungsunterschiede der a- und 

a*-Rasse von Ephestia. Oben die Raupen, rechts 

daneben die Raupenaugen, bei der a*-Raupe der stark 

pigmentierte Hoden durchschimmernd; in der Mitte 
die Imaginalaugen; unten die Gehirne, 
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Die Auspigmentierung der Farbungsmerkmale 
der a*-Wildrasse wird von einem hormonartigen 
Wirkstoff bedingt, der der a-Mutationsrasse fehlt. 
CASPARI (1933; vgl. KÜHN 1932) zeigte nämlich, 
daß nach Transplantation eines Hodens der Wild- 
form a* in eine Raupe der Mutante a der implan- 
tierte Hoden seine eigene genetisch festgelegte 
Farbe beibehält, den an sich farblosen Hoden des 
Wirts aber zur Ausfärbung bringt. Darüber hinaus 
werden auch die Augen des a-Schmetterlings, der 
sich aus dieser Wirtsraupe entwickelt, schwarz 
und sein Hirn dunkel ausgefärbt. In späteren 
Untersuchungen (KUHN, CASPARI, PLAGGE 1935) 
ergab sich, daß bei Implantation des a*-Hodens 
in das vorletzte Raupenstadium von a auch die 
von dem Genpaar a* und a kontrollierten Raupen- 
merkmale des a-Wirts a*-gemäß ausgefärbt werden, 
d. h. die Raupenaugen entwickeln viel Pigment, 


[ Die Natur- 


chemischen Körper abhängt, läßt sich sicher be- 
weisen. Durch Gefrieren abgetötete a*-Ovarien, 
die im a-Wirt zerfallen, wirken sogar stärker als 
lebende Ovarien, die den Stoff zurückhalten 
(KUHN 1936). Auch lassen sich aus a*-Tieren mit 
kochendem Wasser, Alkohol oder Aceton Ex- 
trakte darsteilen, die nach Injektion in a-Puppen 
bei diesen dunkle Ausfärbung der genetisch roten 
Augen verursachen (BECKER 1937). 

Damit ist die stoffliche Natur des wirkenden 
Prinzips völlig bewiesen. Seine Bildung ist eine 
Funktion des Gens a*. Durch dessen Mutation 
zu a geht die Fähigkeit zur Bildung des a* -Stoffes! 
verloren, während die Reaktionsfähigkeit der be- 
einflußten Gewebe völlig erhalten bleibt, wie die 
Reaktion der a-Tiere auf Zufuhr des Stoffes be- 
weist. Die Ausbildung der dem Gen a* zugeord- 
neten Merkmale ist also nicht an die Anwesenheit 


Anlage 


Fig. 2. Schematisierte Darstellung der bei Ephestia durchgeführten Transplantationen und der dadurch erreichten 

stofflichen Beeinflussungen. a—c) a+-Hoden in a-Wirt. d) a-Kontrollschmetterling. e—f) a-Organe in a*+-Wirt. 

Die genetische Konstitution der Tiere ist in Blockschrift angegeben; die Pfeile mit kursiver Beschriftung 
zeigen die Wirkstoffe und die Richtung ihrer Wirkung. 


und die Raupenhaut lagert rotes Pigment ein 
(s. Fig. 2a—c). Die gleichen Wirkungen wie 
a*-Hoden haben auch Ovarien und Gehirn der 
a*-Wildform auf die Merkmale der a-Tiere. Bei 
der reziproken Transplantation von a-Organen in 
a*-Wirte färben sich die Implantate aus (Fig. 2e—f): 
der genetisch farblose Hoden und das Hirn werden 
nach Implantation in a*-Raupen dunkelbraunrot, 
die a-Augenimaginalscheibe (PLAGGE 1936) ent- 
wickelt sich nach Einpflanzen in eine Puppe zu 
einem Auge, das ebenso wie die Augen des Wirts 
schwarz ist. Implantation von a-Organen in 
a-Wirte hat keinerlei Wirkung. 

Alle diese Einwirkungen von a*-Geweben auf 
a-Gewebe, einerlei ob sie vom Wirt auf das Im- 
plantat oder vom Implantat auf den Wirt über- 
gehen, sind nur durch Annahme eines stofflichen 
Einflusses zu erklären. Denn die Implantate liegen 
frei im Körper des Wirts, ohne mit diesem irgend- 
welche Nervenverbindungen einzugehen. Daß 
nicht etwa Wechselbeziehungen zwischen den 
Spender- und Reagensgeweben eine Voraussetzung 
für diese Beeinflussung sind, sondern daß die Wir- 
kung von einem vom a*-Organ fertig gelieferten 


dieses Gens in den reagierenden Zellen gebunden. 
Zwischen das Gen und seine ersten Wechsel- 
beziehungen mit der Zelle einerseits und die Merk- 
malsbildung andererseits schiebt sich als Über- 
träger der Genwirkung der a*-Stoff. Dieser wird 
wegen dieser engen Zuordnung zum Gen und wegen 
seiner Überträgerrolle bei der Genwirkung deshalb 
auch als Gen-a*- (bzw. A)-Hormon bezeichnet. 
In den Bastarden a*a wird unter der Wirkung des 
Gens a* das a*-Hormon in voller Konzentration 
gebildet, obwohl das Gen nur einmal und nicht 
zweifach vorhanden ist wie in der Wildform mit der 
genetischen Konstitution a*a*. 

Bei Drosophila hatte STURTEVANT schon 1920 
gefunden, daß in sog. Mosaiktieren die hellroten 
Augen der Mutation vermilion durch im Körper 
eingesprengtes Gewebe der Wildform in ihrer Fär- 
bung beeinflußt werden. Nach der Entdeckung 
der hormonalen Genwirkung bei Ephestia wurden 
die Drosophila-Augenmutanten gleichfalls einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen. Man fand 

1 Der einem Gen zugeordnete Wirkstoff wird hier 
jeweils mit demselben Symbol, kursiv gesetzt, be- 
zeichnet. 
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dabei in teilweise sehr eleganten Experimenten, 
daß 2 Mutationen, vermilion (v) und cinnabar (cn), 
sich von der Wildform dadurch unterscheiden, 
daB zwei bei der Wildform gebildete und zur nor- 
malen Ausfärbung der Augen benötigte Stoffe 
nicht gebildet werden können (BEADLE und 
EPHRUSSI, EPHRUSSI und BEADLE 1935). Die 
Mutanten behalten aber die Fähigkeit, auf diese 
Stoffe zu reagieren, wenn man ihnen die Stoffe 
in geeigneter Weise zuführt. Es liegen also genau 
die gleichen Verhältnisse vor wie bei Ephestia. 

Die beiden Mutanten sind im Kreuzungs- 
versuch rezessiv gegenüber der Wildform v*cn*. 
Vermilion-Tiere mit dem Genbestand ven* (das 
zweite Gen als Normalallel vorhanden), cinnabar- 
Tiere mit dem Genbestand v*cn, sowie doppelt 
rezessive Tiere, die beide Gene in mutierter Form 
enthalten (v cn), sind äußerlich völlig gleich und 
haben leuchtend hellrote Augen (schematisiert in 
Fig. 3b). Bei der Wildform (v*cn*) ist die Augen- 
farbe dunkelrot (schematisiert in Fig. 3a). Nach 
Transplantation von Augenimaginalscheiben der 
Wildform (v*en*) in Puppen der Mutationsrassen 
färben sich die Implantate normal aus; sie ent- 
halten ja die beiden zur Ausfärbung notwendigen 
normalen Gene. Werden Augenanlagen der Mutan- 
ten ven* (EPHRUSSI und BEADLE 1935) oder v*cn 
(BEADLE und EPHRUSSI 1935) oder auch von 
doppelt rezessiven vcen-Tieren (EPHRUSSI und 
BEADLE 1937) in die Wildform eingepflanzt, so 
färben sie sich unter der Wirkung spezifischer 
Stoffe des Wirts dunkel (Fig. 3c), genau wie bei 
Ephestia a-Organe in a*-Wirten. 

Das stoffbildende System, von dem die zur 
normalen Augenausfärbung nötige Wirkstoffpro- 
duktion abhängt, ist nur dann vollständig, wenn 
beide Augenfarbgene in ihren Normalallelen v* 
und cn* darin enthalten sind. Diese Bedingung 
ist bei der letzten beschriebenen Transplantation 
schon im Wirt allein (v*cn*) erfüllt. Die Voll- 
ständigkeit kann aber auch durch Zusammen- 
wirken von Wirt und Implantat erreicht werden. 
Das ist der Fall bei Experimenten (EPHRUSSI und 
BEADLE 1937), in denen zwischen den beiden 
Mutanten reziprok transplantiert wurde (Fig. 3e,f). 
Die genetische Konstitution jeder der beiden 
Mutanten ist zur Dunkelfärbung unzureichend. 
Nach der Transplantation ergibt sich aber durch 
wechselseitigen Stoffaustausch zwischen den leben- 
den Geweben eine Vervollständigung des hormon- 
bildenden Systems, zu dem jede Mutante das 
Normalallel der anderen beisteuert. Sowohl Wirt 
wie Implantat färben sich aus (Fig. 3e’, f’). Im- 
plantation von doppelt rezessiven v cn-Anlagen 
in die einfachen Mutanten oder von Imaginal- 
scheiben einfacher Mutanten in doppelt rezessive 
Wirte führt zu keiner Dunkelfärbung (Fig. 3d), 
dain diesen Fällen das stoffbildende System nicht 
vollständig ist. 

Der Beweis, daß jedem der beiden betrachteten 
Gene ein besonderer Wirkstoff entspricht, kann 
durch Extraktinjektion erbracht werden. Extrakt 
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aus vermilion-Tieren (vcn*) hat bei Injektion in 
cinnabar-Puppen (v*cn) keinerlei Wirkung (Fig.4a). 
Cinnabar-Extrakte bringen dagegen vermilion- 
Tiere zur Augenausfärbung (Fig. 4b). Extrakte 
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Fig. 3. Augentransplantationen bei Drosophila (sche- 
matisch). a) Wildformtier. b) Gleicher Phänotyp der 
vermilion-, cinnabar-, und vermilion-cinnabar-Tiere. 
c) Implantation der Mutantenaugen in den Wildtyp. 
d) Mutantenaugen in doppelt rezessive vermilion- 
cinnabar-Tiere. e—f) Reziproke Transplantationen 
zwischen den Mutanten; zur Erleichterung der gegen- 
seitigen Beeinflussung und Verdeutlichung der Effekte 
enthalten Wirte wie Implantate noch den Faktor w*, 
der auf die Wirkstoffbildung an sich ohne Einfluß ist. 
e—e’) cinnabar in vermilion. f—f’) vermilion in cinnabar. 


b 


Fig. 4. Nachweis des verschiedenen Wirkstoffgehalts 
der Drosophilamutanten durch Extraktinjektion. 
a) vermilion-Extrakt in cinnabar; keine Ausfärbung; 
kein Wirkstoff übertragen. b) cinnabar-Extrakt in 
vermilion; Dunkelfärbung; v+-Stoff wird übertragen. 


aus Wildformtieren (v*cn*) bewirken in beiden 
Mutanten Ausfärbung. Die Mutation cinnabar 
(v*cn) bildet also unter der Wirkung des in ihr 
vorhandenen Gens v* den Stoff, den die Mutation 
vermilion (v cn*) nicht selbst bilden kann und der 
daher »*-Stoff genannt wurde. Dieser v*-Stoff 
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wirkt bei einnabar (v*cn) selbst nicht, aber cin- 
nabar-Tiere werden durch Wildtier-(v*cn*)-Ex- 
trakt ausgefärbt. In den letzteren muß also noch 
eine zweite Substanz vorhanden sein, die im Wild- 
typ unter dem Einfluß des cn*-Gens gebildet wird, 
nach dessen Mutation zu cn aber nicht mehr ge- 
bildet werden kann und daher en*-Stoff genannt 
wurde. 

In der Mutation vermilion aber fehlt neben dem 
v*-Stoff trotz der Konstitution v cn* der en*-Stoff, 
da Extrakt aus solchen Tieren bei einnabar un- 
wirksam ist. Dafür sind zwei Erklärungsmöglich- 
keiten in Betracht zu ziehen: ı. Das Gen v unter- 
bricht zwei voneinander unabhängige Prozesse und 
bedingt unmittelbar den Ausfall beider Wirkstoffe. 
2. Das Gen v ist nur für die Unterbrechung der 
Produktion des »*-Stoffes direkt verantwortlich, 
aber dieser Stoff ist eine unerläßliche Vorstufe 
oder Vorbedingung für die Bildung des cn* -Stoffes. 
Das Experiment beweist die zweite Möglichkeit 
(Fig. 5). Man pflanzt eine cinnabar-Augenanlage 
(v*cn) zusammen mit einem Fettkörper eines 


Feltkörp. 


o 
(wä)vren 
Fig. 5. Überführung des von einem implantierten Fett- 
körper gelieferten v*-Stoffs durch einen vermilion- 
Wirt in en*-Stoff, der ein mitimplantiertes cinnabar- 
Auge (das zur Verdeutlichung der Reaktion wieder 
den Faktor w* enthält) ausfarbt. Im vcn-Wirt keine 
Stoffumwandlung. (Nach EPHRUSSI u. CHEVAIS 1938.) 


Wildtieres in eine vermilion-Puppe (ven*) ein. 
Im Fettkörper wird nach anderen Versuchen trotz 
der Konstitution v*cn* nur v*-Substanz gebildet, 
die das mitimplantierte v*cn-Auge nicht beein- 
flussen kann, da dieses ja selbst v*-Substanz ent- 
hält. Die v*-Substanz der Implantate verdunkelt 
die Augen des Wirts. Aber auch das v*cn-Im- 
plantat wird verdunkelt (EPHRUSSI und CHEVAIS 
1938). Das ist nur so erklärlich, daß der Wirt ver- 
möge des in ihm enthaltenen cn*-Gens die zu- 
geführte v*-Substanz unter Bildung von en*-Stoff 
auszunutzen vermag, und daß der so gebildete 
en*-Stoff auch dem en-Implantat zugute kommt. 
Diese Tatsache, die durch viele andere Experi- 
mente gesichert wird, führte BEADLE und EPHRUSSI 
(1936) zur Annahme einer ‚„Wirkstoffkette‘ 


— vr-Stoff en*-Stoff > 


im Wildtier, die im einnabar-Tier (v*cn) bei der 
Bildung der en+-Substanz unterbrochen wird. Im 
vermilion-Tier (v cn*) wird die Kette bei Bildung 
des v*-Stoffes unterbrochen; es fehlen also beide 
Wirkstoffe ; aber nach Zufuhr des »*-Stoffes können 
die weiteren Reaktionen, für die ja keine spezifische 
Hemmung besteht, wieder ablaufen. 


436 BECKER: Die Gen-Wirkstoff-Systeme der Augenausfärbung bei Insekten. 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


Auch bei Habrobracon hatte man zunächst 
beobachtet, daß Augen, welche die Mutation 
orange (o) oder ihr Allel ivory (o') führen, durch 
eingesprengtes Gewebe mit dem Normalallel (o*) 
offensichtlich durch Wirkung diffusibler Stoffe 
verdunkelt werden. Denn die Beeinflussung war 
am stärksten unmittelbar an der Grenze zu den 
das Gen o* führenden Augenteilen (Fig.6) und 
nahm mit zunehmender Entfernung von diesen all- 
mählich ab (P. W. WHITING 1932, A. R. WHıtinG 
1934, WHITING und WHITING 1934). Eine ein- 
gehendere experimentelle Analyse wurde aber an 
Habrobracon selbst nicht durchgefiihrt, und der 
sichere Beweis für das Vorliegen Gen-abhängiger 


Fig.6. Ein Mosaikauge von Habrobracon. Links 

unten schwarzes Wildtyp-(o*)-Augengewebe, rechts 

oben das nur schwach gefärbte ivory-(o!)-Gewebe. 

Zwischen beiden die Diffusionszone des Wirkstoffs. 
(Nach WHITING 1934.) 


Wirkstoffe wurde erst durch den Vergleich mit Dro- 
sophila erbracht, der weiter unten beschrieben wird. 

Die bei Ephestia und Drosophila gefundenen 
Wirkstoffe sind nicht art- oder gattungsspezifisch. 
Bei reziproken Augentransplantationen zwischen 
Drosophila melanogaster und Drosophila pseudo- 
obscura zeigte sich, gemessen am Ausfall der bei 
beiden Arten im Wildtyp vorhandenen beiden 
Wirkstoffe, daß die Mutationen vermilion und 
orange von pseudoobscura den Mutationen vermilion 
und cinnabar von melanogaster genau entsprechen 
(GorTscHEWSKI und TAN 1937). Eine vermilion- 
Mutation, die der vermilion-Mutation von melano- 
gaster homolog ist und sich bei Transplantationen 
gleich verhält, besitzen auch D. simulans und 
D. virilis (HOWLAND, GLANCY und SONNENBLICK). 
Die Injektion von Extrakten in vermilion- und 
cinnabar-Tiere von Drosophila beweist, daß auch 
bei der Schmeißfliege Calliphora und der Wachs- 
motte Galleria mellonella die beiden Wirkstoffe 
vorhanden sind (EpHRussI und HARNLY 1936). 
Ebenso lieferten Hoden und Ovarien von Schmet- 
terlingen aus den verschiedensten Familien (Plodia, 
Galleria [Pyralididae); Carpocapsa [Tortricidae]; 
Acidalia [Geometridae]; Plusia [Noctuidae)) bei 
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Implantation in a-Ephestia ihren Wirten den zur 
Augenausfärbung nötigen Wirkstoff (PLAGGE 1936, 
KÜHN 1936). 

Die weite Verbreitung der bei Drosophila und 
Ephestia wirksamen Stoffe und ihr gemeinsames 
Vorkommen bei Galleria weist schon auf die Mög- 
lichkeit ihrer Übereinstimmung hin. Diese ließ 
sich in wechselseitigen Extraktinjektionen beweisen 
(Fig. 7). Extrakte aus dunkeläugigen a*-Ephestia 
bringen Drosophila vermilion- (ven*)- und ein- 
nabar-(v* cn)-Tiere zur Ausfärbung. Ebenso wird 
a-Ephestia durch Extrakt aus Drosophila-Wild- 
formtieren (v*cn*) zur Verdunklung gebracht. 
Die Wildtypen beider Arten enthalten also je- 
weils nicht nur die Wirkstoffe für die eigene 
Augenausfärbung, sondern auch die von der 
anderen Art dafür benötigten Stoffe. Reziproke 
Injektionen zwischen den Mutanten führen nicht 
zu gleichen Ergebnissen. Extrakt aus rotäugigen 
a-Ephestia, in denen das a*-Hormon fehlt, hat 
bei keiner der Drosophila-Mutanten Wirkung; 
ebenso wirkt Extrakt aus vermilion-(v cn*)- 
Drosophila, der keinen der beiden Drosophila- 
Wirkstoffe enthält, bei a-Ephestia nicht. Aber 
Extrakt aus cinnabar-(v* cn)-Drosophila, der v*- 
Stoff enthält, bringt a-Ephestia zur Dunkelfärbung 
der Augen (BECKER und PLAGGE 1937). Mit der 
Mutation von a* zu a verschwinden also bei 
Ephestia sowohl das a*-Hormon als auch der 
v*- und der cn*-Stoff, und der gleiche Stoffausfall 
tritt bei Drosophila infolge der Mutation v* zu v 
ein. Beide Mutationen reagieren in gleicher Weise 
auf Zufuhr von v*-Stoff mit Dunkelfärbung der 
Augen. Die einzig mögliche Deutung ist die, daß 
die Wirkstoffketten der beiden Arten einander 
völlig entsprechen, und daß sie durch die Muta- 
tionen a und v an der gleichen Stelle unterbrochen 
werden. Die Mutation a bei Ephestia stimmt also 
mit der Mutation v bei Drosophila überein. Nach 
Zufuhr der Stufe, deren Bildung unmöglich ist, 
also des v»*-Stoffes, aus cinnabar-Tieren (vgl. 
Fig. 7e), laufen bei beiden die stofflichen Prozesse 
wie in den Wildformen weiter. Das aus der Wild- 
form von Ephestia gewonnene Gen-a*-Hormon ist 
gleich der Summe aus »*-Stoff und cen*-Stoff 
(PLAGGE und BECKER 1938). Diese Auffassung 
wird gestützt durch das gleiche chemische Ver- 
halten der Stoffe (BECKER 1937). 

Ähnlich ließ sich auch die Übereinstimmung 
des Wirkstoffs der Augenausfärbung von Habro- 
bracon mit dem einen der Drosophila-Stoffe be- 
weisen (BEADLE, ANDERSON und MAXWELL 1938; 
vgl. Fig. 8). In dem Habrobracon-Wildaugentyp o* 
sind auf Grund von Extraktinjektionen in die 
beiden Drosophila-Mutanten sowohl der v*- als 
auch der cn*-Stoff enthalten. Ebenso färbt Ex- 
trakt aus Drosophila-Wildtyp die Augen der 
Mutante ivory (o') von Habrobracon aus, die dem- 
nach auf Drosophila-Wirkstoffe ansprechen. Ex- 
trakte aus ivory-Tieren färben nur vermilion- 
(ven*)-Augen, nicht aber cinnabar-(v* cn)-Augen 
von Drosophila aus: die Mutation o! enthält dem- 
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nach »v*-Stoff, aber nicht en*-Stoff, gleicht also in 
ihrem Wirkstoffgehalt der Mutation einnabar von 
Drosophila. Das wird weiterhin bewiesen durch die 
Tatsache, daß sie auf Injektion von cinnabar- 
(v*en)-Extrakt, der v*-Stoff enthält, nicht an- 
spricht (Fig. 8d). Der Bestandteil des Drosophila- 
v*en*-Wildtypextraktes, auf den Habrobracon- 
ivory (o') reagiert, kann nur der en*-Stoff sein. 
Die Mutation o* zu o! unterbricht demnach die 
Wirkstoffkette nach Bildung des »*-Stoffes vor 
Entstehung des cen*-Stoffes; sie stimmt mit der 
Mutation cn* zu cn bei Drosophila überein. 
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Fig. 7. Vergleich der Wirkstoffe von Drosophila und 

Ephestia durch Extraktinjektionen. Die Drosophila- 

Testtiere führen zur Verdeutlichung der Reaktion den 
Faktor w*. Erklärung im Text. 


Die Augenausfärbungsstoffe sind nicht Drüsen- 
hormone im engeren Sinn. Ihre Bildung und Aus- 
schüttung ist in verschiedenen Geweben nach- 
zuweisen, die aber bei Drosophila und Ephestia 
trotz der Gleichheit der Stoffe nicht dieselben sind 
(Fig. 9). Bei Ephestia sind als Produktionsorte 
Augenimaginalscheiben, Hirn und Gonaden nach- 
gewiesen; bei Drosophila werden in den Augen- 
imaginalscheiben und Matpicuischen Gefäßen 
beide Stoffe gebildet, im Fettkörper nur v*-Stoff 
(BEADLE 1937). Die Augen sind also das einzige 
Gewebe, in dem beide Arten Wirkstoff bilden. 
Die übrigen Organe enthalten, soweit sie geprüft 
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sind, keine faBbaren Mengen Wirkstoff. Die Bil- 
dung der Stoffe ist nicht gleichbedeutend mit der 
Ausschiittung; so geben Ovarien von Ephestia nur 
beim Zerfall größere Mengen ab, und das Wildauge 
von Drosophila scheidet überhaupt nichts aus. 

Die Zeit der Ausschüttung der Wirkstoffe und 
die Zeit, in der die Augen auf sie reagieren, die sog. 
sensible Periode, stimmen bei Drosophila gut über- 
ein. Obwohl die Stoffe sich durch Extraktion in 
der Larve schon früh nachweisen lassen, ist die 
Konzentration im Blut noch am letzten Tag vor 
der Verpuppung verhältnismäßig gering. In hoher 
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Fig. 8. zwischen und 

Habrobracon. Die Drosophila-Testtiere führen zur 

Verdeutlichung der Reaktion den Faktor bw. Er- 
klärung im Text. 


und wirksamer Konzentration sind sie von etwa 
ı—3 bis zu etwa 70 Stunden nach der Verpuppung 
nachzuweisen. Die sensible Periode der Augen 
reicht im Transplantationsversuch bis zu 55 bis 
60 Stunden, bei Injektionen bis zu 65—68 Stunden, 
stimmt also mit der Zeit des höchsten Wirkstoff- 
gehalts im Blut überein (BEADLE, CLANCY und 
EPHRUSSI 1937; HARNLY und EPHRUSSI 1937). 
Bei Ephestia steht die Ausbildung verschiedener 
Merkmale zu verschiedenen Zeiten unter Wirk- 
stoffeinfluß: die Augen der Eiräupchen, die 
Raupenhautfarbe, Hodenfarbe, Ausfärbung von 
Hirn und Imaginalaugen. Die Wirkung der Stoffe 
muß im ganzen Leben vorhanden sein; allerdings 
ist nach Extraktionsversuchen die Hormonkonzen- 
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tration in der Raupe geringer als in der Puppe 
und dem jungen Schmetterling. Doch ist schon 
fiir den Hoden der ganz jungen Raupe eine Wirk- 
stoffausscheidung nachgewiesen (PLAGGE 1936), 
und das Gehirn produziert offensichtlich nur im 
Raupenstadium (KUHN 1936). Entsprechend ihren 
verschiedenen Ausfärbungszeiten liegen die sen- 
siblen Perioden der einzelnen Organe verschieden, 
Der Hoden reagiert nur bis zum Vorpuppen- 
stadium und die Imaginalaugen nur bis etwa zum 
ıı. Tage der Puppenruhe (PLAGGE 1936). 

Die Ausnutzung und der Verbrauch der Wirk- 
stoffe braucht nicht sofort nach der Produktion 
oder Ausschüttung stattzufinden; die Stoffe sind 
im Körper längere Zeit stabil und können sogar 
gespeichert werden. So nehmen bei Drosophila 


Fig.9. Die wirkstoffbildenden Gewebe bei Droso- 
phila (a) und Ephestia (b). Die geprüften Gewebe sind 
im Umriß gezeichnet, die als Bildungsstätten der Wirk- 
stoffe erkannten Gewebe punktiert. In Klammern 
unter der Beschriftung links der bei Drosophila, rechts 
der bei Ephestia nachgewiesene Wirkstoffgehalt. In 
der Mitte unten ein Vergleich der beiden Larven in 
natürlicher Größe. 


Matpicuische Gefäße, die nach ihrer genetischen 
Konstitution keine Wirkstoffe enthalten, nach 
Implantation in Wildtiere aus dem Blut ihrer 
Wirte Wirkstoffe auf, die später extrahiert werden 
können (BEADLE 1937). Noch schöner zeigt sich 
eine Wirkstoffspeicherung bei Ephestia (Fig. 10). 
Man implantiert in eine weibliche a-Raupe den 
Hoden, das Gehirn oder ein Ovar einer a*-Raupe, 
die sich dort weiter entwickeln und durch Wirk- 
stoffabgabe den Wirt zur Augenausfärbung brin- 
gen. Kreuzt man den Wirtsschmetterling, der ge- 
netisch homozygot aa ist, nach dem Schlüpfen 
mit einem ebenfalls homozygoten aa-Männchen, 
so ist die daraus erhaltene Nachkommenschaft 
ebenfalls homozygot aa. Die jungen Räupchen 
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müßten bei dieser Konstitution die für die a-Rasse 
typischen, fast pigmentleeren Augen besitzen. 
Das ist aber nicht der Fall, vielmehr sind die Augen 
der Eiräupchen fast so dunkel wie die der a*-Rasse. 
Diese starke Pigmententwicklung findet nur unter 
dem Einfluß von a*-Hormon statt; aber die jungen 
Räupchen können diesen Stoff infolge ihrer 
genetischen Konstitution (aa) gar nicht bilden, 
wie ihn ja auch die Mutter nicht bilden konnte. 
Die einzige Erklärung dieser Erscheinung ist die, 
daß der Wirkstoff, der der Mutter von dem a*- 
Implantat geliefert wurde, von den Eizellen auf- 
genommen und gespeichert wurde. Er bestimmt 


Fig. 10. 


Wirkstoffspeicherung 
nach Implantation eines a+*-Hodens in die Mutter und 
Nachwirkung des so aufgenommenen at-Stoffs in der 


in a-Ephestia-Eiern 


Augenfärbung der a-Räupchen. Der gespeicherte 
Wirkstoff durch Kreuze angedeutet. 


dann in den jungen Raupen die Menge des Augen- 
pigments. Demnach kann eine Vorausbestimmung, 
Prädetermination, von Eigenschaften der Nach- 
kommen durch Stoffe erfolgen, die im Blut der 
Mutter kreisen (KUHN, CASPARI und PLAGGE 1935; 
CasPARI 1936; KUHN und PLAGGE 1937). Die 
starke Wirkstoffspeicherung im Ovar kommt auch 
darin zum Ausdruck, daß zwar im a-Wirt zer- 
fallende a*-Ovarien viel Wirkstoff abgeben, lebende 
dagegen nur sehr wenig (KÜHN 1936). 

Zwischen Wirkstoffmenge und Stärke der 
Reaktion bestehen quantitative Beziehungen. Das 
zeigt sich bei dem eben besprochenen Prädeter- 
minationseffekt (Fig. ıı). Dieser ist am deutlich- 
sten bei den Räupchen des ersten Stadiums, bei 
späteren Raupenstadien klingt er ab, bis schließ- 
lich die Augenpigmentierung der prädeterminierten 
Räupchen der der normalen a-Räupchen gleich 
wird. Die Wirkung des Hormons nimmt, sei es 
infolge Verdünnung oder Verbrauch, mit sinkender 
Konzentration ab. Führt man der Mutter nur 
wenig a*-Stoff zu, so zeigen nur die Räupchen aus 
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den ersten Eiern deutliche Prädetermination; der 
Wirkstoff wird von diesen Eiern quantitativ ge- 
speichert, und die in die später entwickelten Eier 
gelangte Wirkstoffmenge ist zu gering, um einen 
Effekt zu zeigen. Ein Ephestia-a* -Hoden scheidet 
in a-Ephestia schon in 24 Stunden so viel Hormon 
ab, daß sich die Wirtsaugen schwarz färben; die 
in 10 Stunden abgeschiedene Stoffmenge reicht 
aber nur zu einer Braunfärbung. Ein a*-Ovar 
färbt die Augen eines a-Wirts nur braun, 3 bis 
4 Ovarien färben schwarz. Ebenso wirken bei 
Drosophila 4 MaLpıGHische Gefäße stärker als zwei. 

Der eleganteste Beweis des quantitativen Zu- 
sammenhangs zwischen Pigmentmenge und Hor- 
monverbrauch wurde an Drosophila-Augen ge- 
führt (EPHRUSSI und CHEVAIS 1938). Ein v*cn*- 
Auge bildet offenbar eine bestimmte und konstante 
Menge Wirkstoff. Diese genügt beim Wildauge 
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Fig. 11. Abklingen des Wirkstoffeffektes auf die prä- 
determinierten Augen von a-Raupen von Ephestia mit 
zunehmendem Alter. Abszisse Raupenalter; auf der 
Ordinate rechts die Klassengrenzen der Raupenaugen- 
pigmentierung. (Nach KUHN u. PLAGGE 1937.) 


knapp fiir die eigene Ausfarbung, eine Abgabe nach 
auBen erfolgt nicht. Es gibt nun eine Reihe von 
Augenfarbmutationen, die der white-(w)-Allelenserie 
angehören und in v* cn*-Tieren ohne irgendwelche 
Beeinflussung der Wirkstoffproduktion die Pig- 
mentierung der Augen durch quantitative Ande- 
rung eines weiteren Faktors, den ErHrussı Sub- 
strat nennt, in verschiedenem Maße vermindern. 
Von der normalen Substratmenge im Wildauge 
wird die im Auge gebildete konstante Menge Wirk- 
stoff bei der Umwandlung in Pigment völlig auf- 
gebraucht. Ist aber infolge der Einwirkung eines 
w-Allels die Substratmenge geringer, so ist ein 
Wirkstoffüberschuß vorhanden (Fig. 12). DieMenge 
dieses überschüssigen Wirkstoffs läßt sich durch 
Implantation der Augen in einen Wirt, dem der 
Wirkstoff fehlt, quantitativ bestimmen. So zeigt 
ein und derselbe vermilion-(v cn*)-Wirt nach Im- 
plantation von Augenanlagen verschiedener Glieder 
der w-Serie um so stärkere Ausfärbung der eigenen 
Augen, je schwächer das Implantat gefärbt ist 
(Fig. 13). Das Auge deckt also zunächst den 
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eigenen Bedarf an Wirkstoff, und nur ein etwaiger 
Überschuß wird abgegeben. 

Chemisch ist über die Wirkstoffe noch wenig 
bekannt. Nach dem Löslichkeitsverhalten können 
sie keine Eiweißstoffe oder Lipoide sein. Sie sind 
löslich in Wasser, wässerigem Alkohol und Azeton, 
kochbeständig und dialysierbar. Im Gewebsbrei 
werden sie bei Sauerstoffzutritt leicht zerstört, 


Fig. ı2. Darstellung der Beziehungen zwischen der 
Menge des Substrats und dem Wirkstoffverbrauch. 
Links die Beziehungen der Wirkstoffe (in den Quadra- 
ten) zueinander und die Angriffsstellen der Gene v+ 
und en*. In der Mitte schraffiert das Substrat, dessen 
Menge durch die Gene der w-Serie kontrolliert wird; 
sie ist im oberen Schema (a) normal (Wirkung des 
Normalallels w*), im unteren (b) vermindert (mutiertes 
Gen der w-Serie). Die Menge des gebildeten Pigments 
ist als schwarze Fläche dargestellt. (Nach EPHRUSSI 
u. CHEVAIS, verändert.) 
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Fig. 13. Implantation verschieden stark gefärbter 

Augen der w-Serie in vermilion-Wirte (diese führen zu 

Verdeutlichung wieder den Faktor w*). Erklärung siehe 

Text. Die Menge des abgegebenen Wirkstoffs durch 

die Stärke der Pfeile angedeutet. (Nach EPHRUSSI u. 
CHEVAIS 1938.) 


sind aber durch Kochen zu stabilisieren (KHOUVINE, 
Epurussi und HARNLY 1936; THIMANN und BEADLE 
1937; BECKER 1937). Sie wirken auch bei Ver- 
fütterung an die Versuchstiere (BEADLE und Law 
1938). Versuche zur Darstellung sind im Gange. 
Über die unmittelbare Wirkung der Ausfär- 
bungswirkstoffe in den reagierenden Zellen, also 
über den physiologischen Angriffsmechanismus, 
läßt sich noch nichts aussagen. Sichtbares End- 
produkt dieser Wirkung sind die Pigmente, die 
als chemische Individuen faßbar und vergleichbar 
sind. Die Pigmente der verschiedenen Ephestia- 
Organe scheinen nach den bisherigen Vorversuchen 
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verwandt zu sein. Die Drosophila-Pigmente sind 
als Einzelfarbstoffe ganz bestimmt davon ver- 
schieden; ob sie als Gruppe damit verwandt sind, 
muß der eingehende Vergleich zeigen. Bisher läßt 
sich als Funktion der Wirkstoffe also nur Pigment- 
bildung, nicht aber Bildung eines bestimmten 
Pigments angeben. Zudem werden in den roten 
Augen der a-Ephestia geringe und in den Drose- 
phila-Augen der Mutanten vermilion und cinnabar 
beträchtliche Pigmentmengen ganz ohne Beteili- 
gung der Wirkstoffe gebildet. Kompliziert wird 
die Frage noch weiterhin durch spezifische Reak- 
tionsverschiedenheiten der einzelnen Pigmentzell- 
typen in den Augen. 

Ebensowenig läßt sich zur Zeit über die Vor- 
stufen, die Bildung und die stofflichen Beziehungen 
der Wirkstoffe zu den Genen aussagen. Jedenfalls 
dürfte feststehen, daß sie nicht etwa unmittelbare 
„Gensekrete‘‘ darstellen, sondern nur durch Zu- 
sammenwirken der Gene mit bestimmten Teilen 
des Plasmas entstehen können. 

Die entwicklungsphysiologische Bedeutung der 
hier besprochenen Zusammenhänge läßt sich an 
Hand zweier Schemata kurz zusammenfassen 
(Fig. 14). Die Entwicklung der Augenpigmente 
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Fig. 14. Die Stellung der Wirkstoffe im Gesamtsystem 
der Beziehungen zwischen Genen und Pigmenten; 
Ubersichtsschema oben für Ephestia, unten für Droso- 
phila. I bis IV die Chromosomen des einfachen Chro- 
mosomensatzes von Drosophila. Näheres siehe Text. 


wird ebenso wie die sonstiger Merkmale von den 
Erbanlagen gesteuert, die in den Chromosomen 
lokalisiert sind. Ein wesentliches Glied dieses 
Steuerungsmechanismus ist die Kette der beiden 
hintereinandergeschalteten Wirkstoffe. Am Ende 
der Entwicklungsreihe erscheinen die Pigmente. 
Der Weg zwischen Erbanlage und Pigment ist, 
wenigstens auf den bisher in Gestalt der Wirkstoffe 
gefaßten Stufen, bei Ephestia und Drosophila 
gleich. Für die normale Bildung der Wirkstoffe 
ist die Anwesenheit bestimmter Gene im Erbgut 
erforderlich; eine Mutation dieser Gene führt zur 
Unterbrechung der stofflichen Zusammenhänge 
durch Verhinderung der Wirkstoffbildung. Bei 
Ephestia blockiert die Mutation a die Wirkstoff- 
kette vor Bildung des v*-Stoffes; ihr entspricht bei 
Drosophila die Mutation vermilion. Die zweite 
in Betracht kommende Mutation bei Drosophila 
ist cinnabar, die die nächste Stufe der Wirkstoff- 
kette durchbricht. Ihr entsprechen die Mutationen 
der o-Serie (orange, ivory) bei Habrobron, die gleich- 
falls in diese zweite Stufe der Wirkstoffkette ein- 
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mente Sonntag, den 18. September 1938. 

9 Uhr: Sitzung des Wissenschaftlichen Ausschusses in der Technischen Hochschule. 

11 Uhr: Veranstaltung der Abteilung 16, verbunden mit der Deutschen Gesellschaft für Geschichte 
der Medizin, Naturwissenschaft und Technik. 

12 Uhr: Eröffnung der Ausstellung ,,Forschen und Heilen‘. 

16 Uhr: Feierliche Eröffnungssitzung in der Gewerbehalle; 


Begrüßungsansprache des naturwissenschaftl. Geschäftsführers, Prof. Dr. G. GRUBE, Stuttgart; 
Ansprachen; 


Eröffnungsrede des Vorsitzenden, Prof. Dr. A. Ktun, Berlin-Dahlem. 
system 20 Uhr: Gemeinschaftsabend mit Darbietungen in der Gewerbehalle. 


Vorläufige Tagesordnung. 


lenten; 

Droso- Montag, den 19. September 1938. 

— 9 Uhr: I. Allgemeine Sitzung in der Liederhalle. Hauptthema der Vorträge: 

a „Klima und Leben‘, 

we Es werden sprechen: Prof. Dr. WEICKMANN, Leipzig. 

dieses Prof. Dr. FırBas, Göttingen: „Die spät- und nacheiszeitliche Pflanzenbesiedlung und der 
beiden Klimawechsel‘. 

1 Ende Prof. Dr. REINERTH, Berlin: ,, Die vorgeschichtliche Besiedlung Europas in Beziehung zum Klima“: 
mente. Prof. Dr. Knocu: ‚Das Reichsamt für Wetterdienst‘. 

wi 15 Uhr: Fortsetzung der Vorträge über „Klima und Leben‘. 

sophila Prof. Dr. DE RUDDER, Frankfurt a. M.: ,, Wetter und Zn in der Biologie der Menschen“. 
‘kstoffe Doz. Dr. DIETRICH, Berlin: ‚Erbbedingtheit und Klimabedingtheit bei Rheumaproblemen“. 
Erbgut Prof. Dr. RoDENWALDT, Heidelberg: ‚Die Anpassungsfähigkeit des Menschen an seiner Rasse 
hrt zur fremdes Klima‘. 
nhänge 19 Uhr 30: Abendvortrag. Prof. Dr. Birk, Tübingen: ,,Bevélkerungspolitische Gegenwartsaufgaben‘‘. 
| 2% Uhr: Festliche Theatervorstellung. 
gen Dienstag, den 20. September 1938. 
»sophila 9 Uhr: Sitzung der Medizinischen Hauptgruppe. 
rkstoff- Hauptthema: ‚Erbbiologie‘‘. 
er Vorträge von Prof. Lenz, Berlin-Dahlem: ‚Rasse und Klima“. 
Age Prof. Dr. Just, Berlin-Dahlem: ,,Die erbbiologischen Grundlagen der Leistung‘. 


* Prof. Dr. EnKE, Bernburg: „Handschrift und Charakter im exakten Versuch‘. 
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15 Uhr: Kombinierte Sitzungen verschiedener Abteilungen. 
a) Medizinische und biologische Abteilungen: 
Thema: ,,Neuzeitliche Probleme der Neurologie‘‘. 
Berichterstatter: Prof. Dr. PH. Stöhr, Bonn: „Über den Aufbau und die Endausbreitung 
des vegetativen Nervensystems‘. 
Prof. Dr. P. HorrMann, Freiburg: ‚Die Leistungen des Nervensystems 
bei der Motorik‘. 
b) Kombinierte Sitzung der Physikalischen, Chemischen und Mineralogischen Abteilung. 
Thema: ‚Metalle und Legierungen und ihre technische Anwendung. 
Einleitender Vortrag von Prof. Dr. Köster, Stuttgart. 
Doz. Dr. Laves: ,,Kristallographie der Legierungen‘. 
Prof. Dr. GERLACH, München: ,,Metallforschung und Physik. 
Prof. Dr. Masinc, Göttingen: „Anwendung der Legierungen‘. 
19 Uhr: Schultagung: Die neuen Lehrpläne für Mathematik und die naturwissenschaftlichen Fächer. 


Mittwoch, den 21. September 1938. 
8 Uhr 30: Geschäftssitzung der Gesellschaft. 
9 Uhr: Sitzung der Naturwissenschaftlichen Hauptgruppe. 
Thema: ,,Erkenninisgewinn durch Fortschritte der Apparaturen und der Methoden‘‘. Es sprechen: 
Prof. Dr. KIENLE, Göttingen, als Astronom, 
Prof. Dr. MATTAUcH, Wien, als Physiker, 
Prof. Dr. BoDENSTEIN, Berlin, als Chemiker, 
Prof. Dr. Rein, Göttingen, als Mediziner. 
15 Uhr: II. Allgemeine Sitzung. 
Hauptthema: ‚Riesenmoleküle‘‘. Es werden sprechen: 
Prof. Dr. Grimm, Ludwigshafen, und Prof. Dr. FREUDENBERG, Heidelberg, als Chemiker, 
sowie Prof. Dr. Ronponı, Mailand: ‚Das Problem der Proteinsynthese im physiologischen und 
. pathologischen Leben‘‘, und Prof. Dr. H. H. WEBER, Münster: ‚„Muskeleiweißkörper und Eigen- 
schaften des Muskels‘. 
Schlußansprachen des medizinischen Geschäftsführers, Prof. Dr. ERICH SCHMIDT, Stuttgart, 
und des Vorsitzenden. 
20 Uhr: Abendvortrag. 
Prof. Dr. DEBYE, Berlin-Dahlem: ‚Vom Molekül zum Atomkern‘“. 
20 Uhr: Festliche Theatervorstellung. 


Die Sitzungen der Abteilungen und „befreundeten Gesellschaften‘‘ werden in den Tagen vor Beginn 
und nach Abschluß der Versammlung stattfinden, ausnahmsweise auch während der Tagung selbst. 
Die Veranstaltung dieser Tagungen geschieht durch die Vorsitzenden der betreffenden Gesellschaften 
gemeinsam mit den Einführenden der ihnen entsprechenden Fächer. Ferner veranstalten auch einige 
Abteilungen besondere Sitzungen unter der Leitung ihrer Einführenden. 


Bisher sind folgende Veranstaltungen gemeldet worden: 


A. Naturwissenschaftliche Hauptgruppe. 


Abteilung 1a: Mathematik tagt nicht; s. Abteilung 2 Physik und Aveciinns ı 15: Mathematischer 
und physikalischer Unterricht. 


Abteilung ıb: Astronomie. Die Vereinigung der Freunde der Astronomie und kosmischen Physik 
hält, voraussichtlich am 20. September, ihre Generalversammlung in Stuttgart ab. 

Abteilung 2: Physik tagt nicht; Physiker- und Mathematiker- Tagung vom 11. bis 17. September 
1938 in Baden-Baden. 

Abteilung 3: Angewandte und technische Physik und Elektrotechnik tagen nicht; s. Physik. 

Abteilung 4 und 5: Chemie. Es tagen: a) Die Kolloidgesellschaft am 16. und 17. September ; Haupt- 
thema: ,,Kolloidchemie und einige biologisch-medizinische Probleme‘. b) Die Deutsche Chemische Gesell- 
schaft hält am 18. September eine Vortragssitzung in Stuttgart ab mit Vorträgen von CLusıus, Münehen; 
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FRICKE, Stuttgart; und KOHLRAUSCH, Graz. c) Die Siidwestdeutschen Chemiedozenten halten am 22. Sep- 
tember ihre Gautagung in Stuttgart ab. d) Die diesjährige Arbeitstagung des Kaiser Wilhelm-Instituts 
für Metallforschung findet am 17. September in Stuttgart statt. e) Gemeinsam mit der Fachgruppe 
für Lebensmittelchemie, Gewerbehygiene und gerichtl. Medizin des Vereins deutscher Chemiker: ‚Die 
Lebensmittel vom chemischen und biologischen Standpunkt‘. 

Abteilung 6: Pharmazie, Pharmazeutische Chemie und Pharmakognosie. Es tagen: a) Deutsche 
Pharmazeutische Gesellschaft; b) Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie; c) Akademie für pharmazeutische 
Fortbildung. 

Abteilung 7: Geophysik. Prot, Dr. ANGENHEISTER, Göttingen: ,, DieGeophysikalische Reichsaufnahme‘‘ 
oder ,, Bodenschwingungen‘*. Reg.-Rat Dr. W. HILLER, Stuttgart-O.: „Führung in der Stuttgarter Erdbeben- 
warte, mit einem kurzen Bericht über die Erdbeben Siidwestdeutschlands‘‘. Im Anschluß an die Tagung 
Tagesausflug nach Langenargen a. B.: Dr. H. J. ELSTER, Langenargen a. B.: „Einführung in die limno- 
logischen Hauptprobleme des Bodensees‘‘. Dr. W. EINSELE, Langenargen a. B.: ‚Einige Hauptfragen der 
Chemie der Binnengewässer‘‘. Dr. H. J. ELSTER, Langenargen a. B.: ‚Rundfahrt auf dem Bodensee zur 
Demonstration der Fischerei usw.‘. 

Abteilung 9: Geologie und Paläontologie tagen voraussichtlich nicht. 

Abteilung 10: Geographie, Vortragssitzung, veranstaltet von Prof. WUNDERLICH, Stuttgart. 


Abteilung 11: Botanik, tagt nicht in Stuttgart. Der Deutsche Biologenverband tagt am 22. Sep- 
tember in Tübingen. 


Abteilung 12: Zoologie s. Abt. 11 


Abteilung 14: Anthropologie, Ethnologie und Prähistorie. Vortragssitzung: Konservator Dr. 
0. PARET, Ludwigsburg: ‚Die Fürstengräber der Hallstattzeit in Württemberg‘‘. Direktor Dr. W. VEECK, 
Stuttgart-O.: ‚„Frühschwäbische Kunst‘. Außerdem eintägige Omnibusfahrt zu vorgeschichtlichen 
Denkmälern. 

Abteilung 15: Der Deutsche Verein zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts hat sich Ostern in München aufgelöst bzw. ist in den entsprechenden Organisationen 
des NSLB. aufgegangen. Auf der Tagung sind die Reichsfachgebiete Mathematik und Naturwissenschaften 
sowie Biologie in der Reichswaltung des NSLB. durch die beiden Reichssachbearbeiter Oberstudiendirektor 
Dr. FLADT und Oberstudiendirektor Dr. ZIMMERMANN vertreten. Es wird eine Vortragssitzung stattfinden. 


B. Medizinische Hauptgruppe 
Abteilung 16: Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik; in ihrem Rahmen tagt 
die Deutsche Gesellschaft für die Geschichte der Medizin, der Naturwissenschaften und Technik. 
Am 15. September Begrüßungsabend. Am 16. bis 17. September Vorträge: 1. Herr WERNER 
LEIBBRAND, Berlin; 2. Herr ZaunIck, Dresden; 3. Herr DIEPGEN, Berlin; 4. Herr LocKEMANN, Berlin; 
5. Frau EpitH HEISCHKEL, Berlin; 6. Herr MULLER-HEss, Berlin; 7. Herr JuLıus SCHUSTER, Berlin; 


8. Herr WALTER VON Bruny, Leipzig; 9. Herr Zeıss, Berlin. Am 18. September vormittags Herr STICKER, 


Würzburg: ‚Die drei schwäbischen Reformatoren der Medizin‘‘ (Sudhoff-Vorlesung). Am 17. September vor- 
mittags beabsichtigt die Gesellschaft einen Ausflug nach Tübingen zu machen. ’ 


Abteilung 20: Allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie. Die Sitzungen finden im Rahmen 
der „Deutschen Pathologischen Gesellschaft‘ in Stuttgart und in Tübingen statt. Am 22. Sep- 
tember 1938 Sitzung in Stuttgart in Gemeinschaft mit der „Deutschen Gesellschaft für Verdauungs- und 
Stoffwechselkrankheiten.‘‘ Themata: a) Lipoidosen. Berichterstatter: KLENK, Berlin; LETTERER, Dresden; 
EPPINGER, Wien. b) Glykogenspeicherkrankheit. Berichterstatter: SIEGMUND, Kiel; BEUMER, Gottingen. 
Am 23. und 24. September 1938 Sitzungen in Tübingen. Hauptthema: ‚Wesen und Abgrenzung 
amniotischer Mißbildungen‘‘. Berichterstatter: GROSSER, Prag; GRUBER, Göttingen; Cours, Hannover. 


Abteilung 21: Innere Medizin. Sitzungen finden statt im Rahmen der ,,Deutschen Gesellschaft 
für Verdauungs- und Stoffwechselkrankheiten‘‘ (s. Abt. 20). Freitag, den 23. September 1938 vormittags: 
I, ,, Die moderne Insulinbehandlung, insbesondere mit Depotpräparaten.‘‘ Einleitendes Referat: HAGEDORN, 
Kopenhagen; Klinisches Hauptreferat: JosLın, Boston; Korreferat: FaLrA, Wien. Nachmittags: 
II. „Die Pankreatitis‘‘. Referate: ‚Die Beziehungen zwischen innerer und äußerer Pankreassekretion“, 
La BARRE, Brüssel; ‚Die Diagnostik und Klinik der Pankreatitis‘‘, KATSCH, Greifswald; „Chirurgie 
der Pankreatitis‘‘, SCHMIEDEN, Frankfurt. Diskussion. — Samstag, den 24. September 1938: Mitglieder- 
versammlung; Gastrointestinale Autointoxikation. Bakteriologisches Referat: NissLE, Freiburg; 
Chemisch -toxikologisches Referat: BECHER, Frankfurt; Klinisches Referat: GuTzEIT, Breslau; 
Pädiatrisches Referat: Bessau, Berlin. 


Abteilung 33 und 34: Angewandte und theoretische Veterinärmedizin, zusammen am 17. und 18. Sep- 
tember vormittags Vorträge: 17. September: 1. Herr WETZEL, Berlin; 2. Herr LENKEIT, Göttingen; 
3. Herr OstERTAG, Tübingen. Weitere Redner stehen in Aussicht. 18. September: Kombinierte Sitzung, 
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beider Abteilungen: 1. F. FORTNER, Berlin; 2. Herr GMINDER oder Herr Hoız, Stuttgart; 3. Herr Wir- 
MANN, Berlin, oder Herr WALDMANY, Insel Riems; 4. Herr SEIFrıeD, München. Für Samstag, den 17. Sep- 
tember, 20 Uhr, ist eine gesellschaftliche Veranstaltung mit Damen im Kunstgebäude vorgesehen. 

Abteilung 36: Balneologie. 

a) Deutsche Gesellschaft für Rheumabekämpfung. 

17. September 1938 nachmittags: Vortragsthema : Rheumaprophylaxe und Rheumafiirsorge, 


1. Dr. med JosENHANS, Bad Wildbad: Rh l — 2. Prof. Dr. K. von NEERGAARD, Zürich: 
Fürsorge des Katarrhrheumatismus. — 3. Prof. Dr. PROLL, Bonn: Rh prophylaxe und Rh fiirsorge 
vom Standpunkt des Zahnarztes. — 4. Prof. Dr. Kraus VoGEL, Berlin: Rhewmaprophylaxe und Rheuma- 


fürsorge vom Standpunkt des Hals-Nasen-Arztes. — 5. Oberarzt Dr. GEHLEN, Aachen: Rheumaprophylaxe 
und Rheumafürsorge. — 6. Dr. SORGENFREI, Bad Elster: Rh hylaxe. — 7. Prof. Dr. BoEHn, 
München: Rheumafürsorge und Krankengymnastik. — 8. Prof. GERONNE, Wiesbaden: Welche Maß- 
nahmen müssen zur Rheumabekämpfung ergriffen werden? 

18. September 1938 vormittags: 1. Geh. San.-Rat Dr. KöHLEr, Bad Elster: Das soziale Problem 
des Rheumatismus. — 2. Dr. Evers, Bad Neundorf: Schwefel und Hautdurchblutung. — 3. Prof. Dr. 
JÜRGENS, Berlin: Die Verteilung der Plasmaeiweißkörper bei verschiedenen rheumatischen Erkrankungen. — 
4. Prof. Dr. K. von NEERGAARD, Zürich: Tendoperiostitis rheumatica. — 5. Frl. Dr. EWERBECK, Berlin: 
Hauttemperaturen von Rheumatikern bei Badekuren. — 6. Aussprache zum Thema: Rheumaprophylaxe 
und Rheumafürsorge. 

b) Balneologie. Die Sitzung findet statt am 21. September 1938, beginnend 9 Uhr vormittags. 

Referate: Prof. HoLrz, Berlin, und Dr. PENDL, Marienbad: Das Schicksal des Caleiums in Mineral- 
wässern. 

Vorträge: Dr. Mayer, Cannstatt: Die seröse Entzündung und der Mineralstoffwechsel. — 
Dr. HINZELMANN, Wiesbaden: Balneologische Wege der Calciwmtherapie. — Prof. CURSCHMANN, Ro- 
stock: Über Mineralstoffwechsel und Vitamin C-Ausscheidung unter der Wirkung von See- und anderen 
Bädern. — Dr. Soucı, München: Naturgeschichtliche Bemerkungen zum Vorkommen des Calciums 
in Mineralwässern. — Prof. GUTTMANN, Frankfurt a. M.: Verhalten von Kalium und Calcium im Serum 
unter dem Einfluß von Moorbädern. — Dr. PLEIMERS, Bad Homburg: Caleiumwirkung bei der Behandlung 
von Magenerkrankungen mit sog. Kochsalzwässern. — Dr. WEGENER, Marburg a. d. Lahn: Die Bedeutung 
des Calciums bei tuberkulösen Erkrankungen. — Obermed.-Rat Dr. ScHOBER, Stuttgart: Über die kata- 
lytische Beeinflussung der Zuckerumwandlung von Stärke durch das Cannstatter Mineralwasser, mit De- 
monstration. — Prof. EICHHOLTZ, Heidelberg: Zum Caleiumproblem in Mineralwässern. — Dr. STEINKE, 
Bad Hersfeld: Die Beeinflussung des Mineralstoffwechsels durch die Kurdiät. 

Freie Vorträge: Prof. Matiwa, Baden b. Wien: Beitrag zur experimentellen Erforschung der Schwejel- 
wasserstoffbäder. — Dr. Jaup, Baden-Baden: Krankengymnastik im Kurort. — Dr. SENG, Bad Salzbrunn: 
Gymnastik und Asthma. — Doz. Dr. PEYER und Dr. ZÖRKENDÖRFER, Breslau: Über künstliche Moorbäder. 
Dr. HERKEL, Bad Nauheim: Messungen am Kreislauf bei Ganz- und Teilbädern. 


Die Ausstellung ‚Forschen und Heilen‘ von optischen und photographischen Apparaten, 
chirurgischen Instrumenten und anderen wissenschaftlich-technischen Apparaten wird veranstaltet 
werden; ebenso eine Buchausstellung. 

Die Landestheater werden die Teilnehmer zu verbilligten Preisen besuchen können. 

Ausflüge in die nähere Umgebung von Stuttgart sowie nach Tübingen, in den Schwarzwald, 
in die Schwäbische Alb und an den Bodensee sind für Donnerstag, den 22. September 1938 und die 
folgenden Tage in Aussicht genommen. 

Für die Damen wird eine besondere Tagesordnung aufgestellt werden. 

Die Geschäftsführer der Versammlung sind Prof. Dr. G. GRuBE und Prof. Dr. ERICH SCHMIDT, 
Stuttgart. 

Die Geschäftsstelle der Versammlung leitet Dr. A. SCHWEITZER, Stuttgart W, Steinenhausenstr. 26. 

Die Presseberichterstattung für die 95. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte zu 
Stuttgart wurde Herrn Dipl.-Ing. Dr. ApoLr Reitz, Stuttgart-Degerloch, Leonorenstr. 29, Tel. 70758, 
übertragen. 


Nachtrag zur Liste des wissenschaftlichen Ausschusses, Medizinische Hauptgruppe. 
1942 ausscheidend: Prof. Dr. Orro WALDMANN, Greifswald, Moltkestr. 12. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr. Rassow, Leipzig C1, Gustav-Adolf-Str. 12. 
Druck der Spamer A.-G. in Leipzig. — Printed in Germany. 
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greifen. Bei Ephestia verteilen sich die Erbanlagen 
auf 30 Chromosomen, und eine Zuordnung des Gen- 
allenpaares a* /a zu einem von diesen Chromosomen 
ist unmöglich. Bei Drosophila dagegen ist die 
Lage der beiden Allelenpaare v*/v und cn*/cn ge- 
nau bekannt. Der Ort des Gens v*/v ist im Ge- 
schlechtschromosom (I), der von cn*/cn in einem 
der langen Chromosomen (II) des aus 4 Chromo- 
somen bestehenden einfachen Satzes. Man glaubt 
sogar, die Orte dieser Gene in den Speicheldriisen- 
chromosomen schon identifizieren zu k6nnen. Man 
weiß also, von welchen strukturell definierten Ein- 
zelheiten der Erbmasse die Steuerungsmechanismen 
für die Pigmententwicklung ihren Ursprung neh- 
men, und man kennt zwei faßbare Zwischenglieder 
des Gesamtablaufs. 

Das bisher Erreichte stellt nur eine teilweise 
Lösung des gesamten Fragenkomplexes dar, der 
sich uns bei der Augenpigmententwicklung dar- 
bietet. Aber die gewonnenen Einsichten sind ganz 
neuartig und sehr wesentlich. Sie geben vor allem 
die Möglichkeit zu fruchtbarer Weiterarbeit, deren 
letztes Ziel die vollständige Analyse eines klaren 
Modellbeispiels für die Wirkungsweise der einzelnen 
Erbanlagen ist. 
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Extremwasserstande an der deutschen siidlichen Ostseekiiste. 


1. Das Folgende bietet einen kurzen Auszug aus 
meinen Untersuchungen über die höchsten und niedrig- 
sten Wasserstände der dem Preußischen Geodätischen 
Institut unterstellten selbstzeichnenden Pegelapparate. 
Die Arbeit bezieht sich, im Gegensatz zu einer früheren!, 
auf den Zeitraum 1902—1935 und folgende Stationen 
(in Klammern ihre Abkürzungen): Travemünde (Tra), 
Marienleuchte auf Fehmarn (Ma), Wismar (Wi), Warne- 
münde (Wa), Arkona auf Rügen (Ar), Swinemünde 
(Swi), Stolpmünde (Sto; erst seit 1908), Pillau (Pi), 
Memel (Me; nur bis 1919). Weitere Abkürzungen: 
NN = Normal-Null, HHW bzw. NNW der höchste, 
bzw. tiefste Wasserstand eines Jahres (Kalenderjahr), 
bzw. einer längeren Epoche, str = Streuung, d. h. die 
Abweichung eines Jahrganges vom Mittel, während der 
mittlere Fehler mit zw bezeichnet wird, k = Korre- 
lationsfaktor, abs. = absoluter Betrag (hier die NNW 
ohne Rücksicht auf ihr negatives Vorzeichen). 

2. Für jede Station wurden, aus den Werten der 
HHW und NNW für jedes Jahr, zunächst 5- Jahresmittel 
gebildet und diese dann zu einem Gesamtmittel ver- 
einigt; wegen der Einzelheiten muß auf die ausführliche 
Arbeit verwiesen werden. 


Tabeller. Mittel der HHW und NNW für 1902-1935. 
Abw. von NN in mm. 


| , 
Station | HHW str. | NNW str. 

Tra | 1084 +253 —1314 +200 0,83 | 2398 
Ma | 1033 242 —ıı86 187) 0,87 | 2219 
Wi | 1253 269 —ı12755 200 | 0,98 | 2525 
Wa | 1079 243 | —1122 174 0,96 | 2201 
Ar | 898 257 — 727 129 1,23 | 1625 
Swi | 1059 214 | — 859 128 1,24 | 1918 
Sto | 967 201 | — 717 8ı 1,35 | 1684 
Pi | 744 149 |— 507 98 1,47 | 1251 
Mittel| 1015 +228 — 963 +150 1,12 | 1978 
4 | +140 + 37 + 100 + 42 +0,09 +154 
k \—0,68 —o0,81 +0,96 —0,93 +0,97 —0,95 


Wie man sieht, stimmen die 4 ,,Weststationen“ Tra, 
Ma, Wi, Wa sehr gut in bezug auf die Höhe der Extreme 
überein; dagegen nehmen diese nach Osten hin ent- 
schieden ab. Deshalb ist der mittlere Fehler aller 
Stationen auch nicht streng im Sinne der Methode der 
kleinsten Quadrate zu bewerten, da ja keine Zufalls- 
verteilung vorliegt. Das geht auch aus den hohen Wer- 
ten der Korrelationsfaktoren k hervor, deren mittlere 
Fehler theoretisch = Y(1—&?)/7 sind. Aber auch ihre 
Werte sind nicht einwandfrei, da die Abnahme, wie 
Tabelle ı zeigt, keineswegs linear erfolgt?; es war ja 
schon auf die Übereinstimmung der 4 Weststationen 
hingewiesen. 

3. Die Extreme sind nicht gleichmäßig über das 
Jahr verteilt, sondern bevorzugen auffällig die Winter- 
monate, und zwar HHW und NNW in fast genau glei- 
cher Weise: s. Tabelle 2. 


Tabelle 2. Häufigkeit des Eintritts der Extreme 
in den Monaten 


. [HHW Is7 231131 9 I 007 49 
Tra/Swi NNW 5613 19 13|29|44|28 
HHW /|/23/13/ |ı 0Jo|2|4| 7\11/18 
Sto/Me |NNW 21) 318 oloo 1 216\12 
Die mittleren Daten sind: 
HHW NNW (Diff.) 
Tra—Ar: Tra—Swi: 
31. XII. +2 Tage 18. XII, +2 Tage —13 Tage 
Swi—Me: Sto—Me: 
16. XII. +1 Tag 37.1. +4 Tage +32 Tage 


Die Unterschiede zwischen den westlicheren und 
östlicheren Stationen sind zwar bedeutend größer als 
ihre rechnerischen Unsicherheiten; ob das aber auch 
für größere Zeiträume gilt, ist nicht ganz sicher; nach 
einer Vergleichung der Jahre 1906/25 und 1902/35 


Tabelle 3. Extrem-Wasserstände an der deutschen südlichen Ostseeküste 1902—1935 in mm. 


| Hochwasser | Niedrigwasser 
| Unterschied 
Station || höchstes | tiefstes | tiefstes flachstes der 
Datum Datum | Datum Datum 
Tra 2168 31. XII. 1904 | 579 31. VIII. 1920 |—2074 6.XI.1911 —896 24. XI. 1919 4242 
Ma | 1860 31. XII. 1904 | 642 30. VIII. ıg20 | —ı776 30.1.1920 —828 10.IX. 1903 | 3636 
wi | 2283 31.XII. ı904 | 720 30. VIII.1920 |—ı923 6.XI.1911 —862 10.IX. 1903 | 4206 
Wa 1890 31. XII. 1913 | 660 31.1.1902 —1596 6.XlI.ıgıı —578 6.X.1905 3486 
(1889 31. XII. 1904) | 
Ar 2002 31.XII. 1904 | 490 _ 7.IV. 1933 —1013 27.XI.ı927 —393 28. XI. 1905 | 3015 
Swi 2520 31.XII. 1904 | 643 31.X.1929 —ı161 6.XI.1911 —557 = 8. II. 1903 | 3681 
Sto® 1645 9.1.1914 | 568 29. XI. 1928 — 929 31.1.1913 —561 3.1.1925 | 2574 
Pi 1317 25.XII. 1924 444 28.1I. 1907 — 722 19.XI.1919 —242 31.11I.ı925 | 2039 
Met 1568 7.XII.1904 | 837 20.XII.1909 | — 624 8.1.1904 —385 8.XII.1911)| 2192 
Tra/Swi | 2120 + 224 — — —1590 + 372 — — | 3711 + 337 
Sto/Me 1510 + 146 -- = — 727 4 130 _ _ | 2268 + 227 


4 Nur bis 1918. 


2 Ann. der Hydr. u. maritimen Met. 1937, August, 347ff. 
® Am ehesten noch beim Verhältnis der HHW zu den NNW. 
8 Erst ab 1908. 
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scheint es, trotz gewisser systematischer Abweichungen 
zwischen beiden Reihen, der Fall zu sein. 

4. Die äußersten Extreme, die im Laufe des unter- 
suchten Dritteljahrhunderts vorgekommen sind, stehen 
in Tabelle 3. 

Von Tra bis Swi zeigt übereinstimmend der Silvester 
1904 das größte Hochwasser. Es war-durch einen Nord- 
sturm hervorgerufen; über den Weg des Tiefs, das ihn 
veranlaßte, vgl. man das unten angeführte Büchlein 
von HENNIG!. Der auflandige Wind zeigte in dem West- 
teil der Ostsee keine Sturmesstärke, weshalb erst das 
im Mittel nicht so extreme Swi den Höchstwert der 


I R. HENNIG, Gut und Schlecht Wetter. Leipzig: 
B. G. Teubner 1911. S. 107f. und Abb. 43. 
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ganzen Tabelle aufweist. Pi und Me hatten an jenem 
Tage keinen ungewöhnlich hohen Wasserstand, da der 
auch hier wütende Nordoststurm der dortigen Küste 
fast parallel wehte; Sto war noch nicht in Betrieb. Der 
Tag, an dem diese Station den Höchststand aufwies, 
war auch ein Nordoststurmtag!. Beim tiefsten NNW 
tritt der 6. November 1911 besonders hervor. 

5. Die größten Wasserstandsschwankungen be- 
tragen also im Westteile der Ostsee über 4m und 
nehmen nach Osten hin bis auf die Hälfte dieses 


Betrages ab. Otto MEISSNER, Potsdam. 


1 R. HENNIG, Unser Wetter (2. Aufl. des in Anm. 1 
angeführten Werkes), S. 108, Abb. 43. 


Kurze Originalmitteilungen. 
Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich, 


Über die Einwirkungen des Broms auf das Wachstum 
des tierischen Organismus. 


Im Verfolg der von dem einen von uns! angestellten 
Versuche über die Verteilung und den Zustand des Broms 
im tierischen Organismus unter verschiedenen physiologi- 
schen Bedingungen wurde unter anderem beobachtet, daß 
sowohl das per os wie das auf dem Blutwege verabreichte 
Brom sich hauptsächlich in Organen ansammelt, die beson- 
ders für die Entwicklung des Organismus wichtig sind?. 
Das hat uns veranlaßt, die Einwirkung des Broms auf in 
Entwicklung begriffene Tiere zu untersuchen. 

Zu diesem Zwecke ist einem Wurf junger Hunde, be- 
ginnend vom Ende der Säugezeit, Brom per os in geeigneter 


kg | | T 
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Fig.ı. Wachstumskurve von Hunden desselben Wurfs. 

o = Normalkontrolle; 1, 2, 3, 4 sind der Brombehandlung 

unterworfen worden; 1, 2, 3 sind in verschiedenem Alter 

getötet worden, um die Organe chemisch und histologisch 
zu untersuchen. 


Form in der Dosis von etwa 0,1 g pro Kilogramm und Tag 
verabreicht worden. Die so behandelten Tiere zeigten eine 
augenscheinliche Verlangsamung des Wachstums, wie deut- 
lich aus Fig. ı und 2 hervorgeht. Zahlreiche, an erwachsenen 
Tieren angestellte Versuche haben gezeigt, daß Brom, in 
denselben Dosen und in derselben Weise verabreicht, nicht- 
toxisch wirkt, auch bei Versuchsdauer von einigen Monaten. 
Im übrigen hatfman auch an den injEntwicklung begriffenen 
Tieren nichts beobachten können, was an toxische Wir- 
kungen denken lassen könnte: Es besteht keine nennens- 
werte Verminderung der Lebhaftigkeit und der Intelligenz, 


1 Gıov. Moruzzı e P. GUARESCHI, Arch. Ist. biochim. 
ital. 2, 229 (1936) — Boll. Soc. ital. Biol. sper. 1936 II, 28. — 
Giov. Moruzzı, Ric. Scientifica 2, 7—8 (1936) — Boll. Soc. 
ital. Biol. sper. 1936 II, 728 — Arch. Farmacol. sper. 1937. 

2 Giov. Moruzzı, Giorn. Clin. med. 1937 I, 1. 


der Appetit bleibt unverändert und das gewöhnliche Verhal- 
ten des Tieres ist augenscheinlich normal. Es bestehen keine 
feststellbaren Veränderungen der Bindehaut und der anderen 
Schleimhäute. Die in verschiedenen Zeitpunkten hergestellten 
Röntgenaufnahmen des Skelettes zeigen keine Anzeichen 
von Knochendystrophien oder von veränderter Verkalkung. 

Die im Alter von 4, 9 und ı2 Monaten angestellten 
Röntgenuntersuchungen haben ergeben, daß die epiphysären 
Kerne der Versuchstiere unterentwickelt sind, so daß das 
Skelett im Vergleich mit dem des gleichalten Kontrolltieres 
das eines jüngeren Tieres zu sein scheint. Das ist besonders 
an den Carpalkernen, an den epiphysären Kernen der Elle 
und der Speiche sowie an denen der Schwanzwirbel sichtbar; 
weniger klar erscheint dieser Befund bei den Beckenknochen. 


Fig. 2. Hund (anderer Wurf als Fig. ı) nach 3 Monaten 
Brombehandlung, neben normalem Kontrollhund desselben 
Wurfes. 


Die Untersuchung der zu verschiedenen Zeitpunkten 
nach Beginn der Versuche getöteten Tiere (nach 3 und nach 
6 Monaten) hat keine makroskopischen Veränderungen 
aufweisen können. Die histologischen Untersuchungen der 
verschiedenen Organe sind augenblicklich in Arbeit. 

Zusammenfassend kann man die Wirkungen einer längeren 
Bromverabreichung beim Hunde in zwei Tatsachengruppen 
trennen: 

a) Eine Verlangsamung der somatischen Entwicklungs- 
prozesse, die ihren Ausdruck in den beschriebenen Röntgen- 
befunden des Skelettes finden. 

b) Ein Aufhören der somatischen Entwicklung, wodurch 
das Versuchstier auch im erwachsenen Zustand nicht die 
normalen Dimensionen des Kontrolltieres erreicht. 

Bologna, Institut für Menschliche Physiologie der Kgl. 
Universität, im Juni 1938. 

GIOVANNI MORUZZI. GIUSEPPE BORGATTI. 
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Das Kastenmodell in der Theorie der organischen 
Verbindungen. 

Wir wollen einen von Potentialwänden eingeschlossenen 
Raum einen Kasten nennen. Kastenmodelle werden in der 
Wellentheorie und Quantenmechanik vielfach verwandt; so 
hat vor allem Lord RAYLEIGH in seiner Theory of Sound ge- 
zeigt, in welcher Weise sich in solch abgeschlossenen Räumen 
stehende Schallwellen ausbilden, deren Ausbreitung auf eine 
Differentialgleichung der allgemeinen Form 4 u + k®u = ozu- 
rückgeführt werden kann!; zudiesem Typ von Differentialglei- 
chungen gehört auch die Schrödinger-Gleichung. Die Diffe- 
rentialgleichung liefert für die verschiedenen Kastenformen 
verschiedene Wellenfunktionen: für den Würfel sind sie durch 
einfache Sinusfunktionen darstellbar, beim Zylinder haben 
sie den komplizierteren Charakter von Bessel-Funktionen. 

Solche durch Potentialwände abgeschlossene Räume 
dürften nun, wie ich vor einiger Zeit ausführte?, für eine 
große Zahl von organischen Verbindungen ein brauchbares 
Modell darstellen; die Wände dieser Räume werden z.B. 
durch die lokalisierten Haufen der Valenzelektronen ein- 
facher Bindungen (A-Elektronen) gebildet, denen wegen des 
Nullpunktdruckes eine gewisse Undurchdringlichkeit zu- 
kommt. Ein Beispiel hierfür ist das Benzol*. Die A-Elek- 
tronen der C—C und C—H-Bindungen sind zum großen Teil 
zwischen den betreffenden Rümpfen lokalisiert und bilden 
hier Haufen, deren Mittelpunkte auf einer in sich zurück- 
laufenden Zickzacklinie liegen, die man näherungsweisedurch 
einen Kreis ersetzen kann. Die Begrenzung des Kastens in 
Richtung senkrecht zur Benzolebene wird durch den Wir- 
kungsradius des Kohlenstoffatoms gegeben. Man erhält so 
als Kasten einen flachen, geraden Zylinder, dessen Achse 
durch den Mittelpunkt des Benzolringes geht und senkrecht 
auf ihm steht. In ihm sind die 6, nicht in einfachen Bin- 
dungen unterzubringenden Valenzelektronen (B-Elektronen) 
enthalten. Das Energiespektrum dieser 6 B-Elektronen und 
die Dimensionen des Kastens lassen sich unter der Annahme 
konstanten Kastenpotentials näherungsweise mit Hilfe der 
Schrödinger-Gleichung und des Virialsatzes unter Berück- 
sichtigung des Wirkungsradius des Kohlenstoffatoms be- 
rechnen*. Man findet so, daß der Zylinder die 6 Kohlenstoff- 
atome einschließt, die 6 Wasserstoffatome aber draußen 
läßt. In dem ersten nicht entarteten Energieniveau oII 
sind 2, in dem zweiten, zweifach entarteten ııı sind 4, im 
ganzen also in orı und 111 6 B-Elektronen untergebracht. 
Da das nächste Niveau o12 5,02 eV höher liegt, so bilden 
die 6 B-Elektronen ein abgeschlossenes System, das den 
Diamagnetismus des Benzols erklärt. Der Niveaudifferenz von 
5,02 eV entspricht eine Absorption im nahen Ultraviolett 
mit 2 = 2461 A; in der Tat liegt ungefähr hier die Mitte 
des Schwerpunkts einer Bande mit 4 größeren, nahe bei- 
einanderliegenden Maxima; daß es mehrere sind, rührt offen- 
bar von der vierfachen Besetzung von 111 und der Aufspaltung 
der Niveaus her. Diese gibt unser Modell nicht wieder, da die 
Elektronen als Gas behandelt sind und ihre Wechselwirkung 
untereinander und mit den positiv geladenen Rümpfen wie 
in der Metalltheorie zunächst vernachlässigt wurde. Die 
Absorptionsbande im ferneren Ultraviolett hat ein Maximum 
bei etwa 2000 A; ihr entspricht der Übergang oıı — 111 
mit 1V = 6,12 eV. Möglicherweise überlagert sich noch der 
Übergang 111 — 211, was erst nach Berücksichtigung der 
Endlichkeit des Wandpotentials festgestellt werden kann. 
Das Hinaufheben eines B-Elektrons von 111 nach 012, 
der ersten Anregungsstufe, bedeutet Verschiebung der Elek- 
tronendichte in Richtung der Zylinderachse von der Mitte 
nach den kreisférmigen Begrenzungsflächen des Zylinders; 
an diesen beginnt also der chemische Angriff beim Benzol 
und nicht etwa in radialer Richtung am Zylindermantel, wie 
man annehmen sollte. Beim Graphit geht dies aus den Ar- 
beiten von Rurr®, HorMANN? u. a. hervor. Der Sauerstoff 


1 Vgl. auch F. Pockets, Partielle Differentialgleichung. 
Leipzig 1891. 

? O. Scumipt, Z. Elektrochem. 43, 238 (1937); vgl. auch 
Fußnote 4. 
H. HELLMANN, Quantenchem. 1937, 10. 
O. Scumipt, Z. physikal. Chem. B 39, 59 (1938). 
Vgl. auch E. Hückeı, Z. Elektrochem. 43, 771 (1937). 
O. Rurr, Z. Elektrochem. 44, 335 (1938). 
U. Hormann, Z. Elektrochem. 42, 504 (1936) — Z. 
angew. Chem. 47, 37 (1934). 


4 


5 
6 
7 


444 Kurze Originalmitteilungen. 


[ Die Natur. 
wissenschaften 


greift hier senkrecht zur Basisebene an, um beim vorsichtigen 
Erhitzen des zunächst gebildeten ,,Graphitoxydes* im Va. 
kuum zum Rande zu wandern und dann das Gitter unter 
CO- und CO,-Bildung abzubauen. Aus dem Verlauf der 
y*.Funktionen ergibt sich, daß die 6 B-Elektronen im Innern 
des Benzolkerns einen ringförmigen Haufen bilden; sie sind 
daher vor Angriffen von außen geschützt; dies erklärt die 
Reaktionsträgheit, d. h. den aromatischen Charakter des Ben- 
zols. Das mit Hilfe des Kastenmodells entwickelte Bild 
deckt sich also weitgehend mit der Wirklichkeit. Es ist zu 
erwarten, daß die Berücksichtigung der Wechselwirkung und 
der Endlichkeit der Potentialhöhe der Wände die feineren 
Details liefern wird. 

Die Frage ist nun, was geschieht, wenn das Kasten. 
volumen verkleinert wird. Unser Modell gibt hierüber ohne 
weiteres Auskunft. Da für die vorliegenden Fälle die Kasten- 
höhe durch den Wirkungsradius gegeben ist, kommt nur eine 
Verkleinerung des Zylinderradius in Frage. Die Rechnung 
zeigt, daß hierbei die Niveaus o11, 111 und 012 hinaufrücken, 
daß aber der Abstand zwischen 111 und 012 verkleinert wird; 
die Arbeit, die vom Licht zu leisten ist, um ein Elektron von 
111 nach o12 zu heben, wird also kleiner, und das muß sich 
in einer Rotverschiebung der im Ultraviolett liegenden charak- 
teristischen Absorptionsbanden des Benzols äußern. 

Das Kastenvolumen des Benzols wird nun offenbar durch 
Einführung von Substituenten von größerer Wirkungssphäre 
als der des Wasserstoffs verkleinert: dann wird an der Stelle, 
an der sich der Substituent befindet, der Zylinder einge- 
drückt. Solche Substituenten sind z. B. die Alkyle und Halo- 
gene. Ein Blick auf die bisher veröffentlichten Absorptions- 
spektren, wie sie insbesondere in den Arbeiten der Worr- 
schen Schule enthalten sind!, zeigt nun in der Tat diese 
Rotverschiebung. Aus eigenen Untersuchungen geht hervor, 
daß im allgemeinen die Rotverschiebung um so stärker ist, 
je größer die Raumerfüllung in unmittelbarer Nähe des 
Benzolkerns ist. Auch die Zahl der Substituenten spielt eine 
Rolle; hierüber wird an anderer Stelle berichtet werden. 
Außer der Verkleinerung des Volumens findet z. B. bei den 
Halogensubstitutionsprodukten eine Veränderung der La- 
dungsverteilung statt. 

Abgeschlossene Räume finden sich nicht nur in einfachen 
Molekülen; auch beim Zusammentritt mehrerer Moleküle 
zum größeren Komplex können sie auftreten; die Kompres- 
sionsarbeit, die zur Dichteerhöhung der Valenzelektronen 
führt, wird alsdann durch die zwischenmolekularen Kräfte 
geleistet. Hierhin gehört offenbar die Rotverschiebung, die 
ScHEIBE® bei der Konzentrationssteigerung von Lösungen 
von Carbocyaninfarbstoffen beobachtet hat. Einer Ver- 
schiebung des Absorptionsmaximums von 2700 cm! (Pin- 
acyanolchlorid) entspricht eine Arbeit von 7,65 Cal., ein 
Wert, der durchaus dem für zwischenmolekulare Kräfte zu 
erwartenden entspricht. 

Die Rotverschiebung durch Verkleinerung des Kasten- 
volumens ist nicht der einzige Fall dieser Art. Mindestens 
ebenso häufig, wenn nicht noch häufiger, ist der Fall der 
Lockerung der Kopplung der B-Elektronen mehrfacher Bin- 
dungen. Ein typisches Beispiel hierfür liefern die Absorp- 
tionsspektren der Diphenylpolyene, in denen die Maxima 
der Absorptionsbanden mit wachsender Kettenlänge nach 
größeren Wellenlängen wandern?. Diese Rotverschiebung 
mit Zunahme der Kettenlänge ist auf die wachsende Ent- 
kopplung der in der Mitte der Kette befindlichen B-Elektronen 
zurückzuführen?; sie ist ein Quanteneffekt, wie dies für die 
Einelektronenkette zuerst von EwaLp und HOnt auf wellen- 
mechanischem Wege festgestellt worden ist®; für die Mehr- 
elektronenkette folgt dies aus der Spaltungsregel®. Da in 
der Mitte der Dreielektronenkette von Polyenen großer Länge 
die B-Elektronen weitgehend entkoppelt sind, findet hier 
auch die Addition von Molekülen statt, wie sie sich in der 


IK. L. Worr u. W. HERoLD, Z. physik. Chem. B 13 
(1931) 201. — K. L. WoLr u. O. STRASSER, Z. physik. Chem. B 
21, 389 (1933). 

2 G. SCHEIBE, Kolloid-Z. 82, 1 (1938). 

3 K. W. Hausser, Z. techn. Physik ı5, 19 (1934). — 
A. SMAKULA, Z. angew. Chem. 27, 657 (1934). 

4 0. Scuaipt, Z. Elektrochem. 43, 855 (1937) 


5 p. P. Ewarp u. H. Hönı, Ann. Physik (5) 26, 673 
(1936). 


O. Scumipt, Z. Elektrochem. 43, 853 (1937). 
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merkwürdigen Spaltung von @-Carotin unter Bildung von 
Vitamin A bei der Aufnahme zweier Moleküle Wasser und 
der oxydativen Spaltung von Bixin in der Mitte der Kette 
zeigt. 

Die Erscheinung des Auftretens abgeschlossener, mit 
Elektronen gefüllter Räume ist nicht auf das Gebiet der 
organischen Verbindungen beschränkt. In einer vor kurzem 
erschienenen Arbeit haben SOMMERFELD und WELKER® den 
einfachsten Fall, den des „eingesperrten Wasserstoffatoms‘, 
in eleganter Weise rechnerisch behandelt-und gezeigt, daß 
bei Volumenverkleinerung bei einer bestimmten Kasten- 
größe, nämlich einer Kugel vom Radius von 1,835 Einheiten 
des Wasserstoffradius, das Valenzelektron des Wasserstoff- 
atoms „frei“, d. h. seine zusätzliche Nullpunktsenergie gleich 
dem Ionisationspotential wird. SOMMERFELD und WELKER 
haben auch darauf aufmerksam gemacht, daß diese künst- 
lichen Randbedingungen in der Metalltheorie und in der 
Theorie der hochkomprimierten Gase? eine wichtige Rolle 
spielen; da nun die Sterne, insbesondere die weißen Zwerge, 
hochkomprimierte Gaskugeln darstellen und dasselbe auch 
für das Innere der Planeten gilt, so lassen sich diese 
Überlegungen auch auf die Himmelskörper anwenden?. 
Man sieht, welche generelle Bedeutung dem Kastenmodell 
zukommt. Der Graphit, der Typus der aromatischen Kohlen- 
wasserstoffe, wie ihn DEBYE genannt hat, ist gleichzeitig 
eine typisch-organische Substanz und, soweit seine Leit- 
fähigkeit in Frage kommt, ein typisches Metall. So kann es 
denn nicht wundernehmen, daß die abgeschlossenen Räume 
mit hohen Potentialwänden für beide Klassen ein brauch- 
bares Modell liefern, dessen eingehendere Untersuchung ins- 
besondere für die Theorie der organischen Verbindungen 
aussichtsreich erscheint. 

Ludwigshafen a. Rh., Hauptlaboratorium der 1.G. Far- 
benindustrie A.G., den 7. Juni 1938. Orro SCHMIDT. 


Über die Charakterisierung von pflanzlichen Virussolen 
mit kolloidem Gold. 


Auf Grund der Arbeiten von ZsıGmonpy und Mitarbeitern 
und der neueren Untersuchungen von PauLı über die An- 
wendung des kolloiden Goldes zur Kennzeichnung von 
Eiweißkörpern ist versucht worden, hochgereinigte Virus- 
präparate zunächst qualitativ mit dieser Methode zu charak- 
terisieren. 

Im Vergleich zu Glykokoll, Pepton und Trypsin wirken 
hochgereinigte Virussole von TM- (Tabakmosaikvirus) und 
Kartoffel-X-Virus nicht spontan fällend auf kolloides Gold. 
Sie geben aber, ebenso wie die drei zum Vergleich herangezo- 
genen Eiweißkörper, Goldschutz in höheren Konzentrationen. 

Der Reaktionsverlauf ist beim TM- und X-Virus sicher 
reproduzierbar, geringe Abweichungen lassen sich aus 
Konzentrationsdifferenzen oder Verunreinigungen zwanglos 
erklären. TM- und X-Virussole sind Reaktionstypen, die 
sich sinnfällig in das Schema der Kolloid-Kolloidreaktionen 
von PAULI (1932) einfügen. Wendet man die Goldsolreak- 
tion bei den einzelnen Fraktionen der Virusreindarstellung 
an, so ergibt sich für Fraktion I unter dem Einfluß der 
CO,-Wirkung auf das Virusprotein [PFAnKkucH und Kav- 
SCHE (1938)] bei Goldsol ohne Elektrolytzusatz bis 1: 40 
Violettfärbung und ab 1:40 keine Veränderung; mit 


1 F, Vırsöck, Ber. dtsch. chem. Ges. 67, 377 (1934). 

® A. SOMMERFELD u. H. WELKER, Ann. Physik (5) 32, 
855 (1938). 

3A. MıcHeLs, J. DE Borer u. A. Bıjı, Physica 4, 991 
(1937). 
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ıoproz. NaCl-Lösung versetzt nach 24 Stunden ab 1 : 160 
volistandige (blaue) Ausflockung. Auf dieser Stufe der Rein- 
darstellung sind infolge der noch vorhandenen Verunreini- 
gungen alle Grade der Goldreaktionen in Mischform und 
ineinandergehend realisiert. Das Virus nach Fallung mit 
1/, gesättigtem Ammonsulfat in 0,4 proz. (unterschwellig für 
Goldsol) NaCl gelöst, ergibt ohne Elektrolytzusatz keine 
Veränderung, mit roproz. NaCl in hohen Konzentrationen 
ebenfalls keine, im mittleren leichte Verfärbung zu violett, 
die folgenden Stufen zeigen über Rotflockung Übergänge 
bis zur Blauflockung bei völliger Entfärbung der über- 
stehenden Flüssigkeit. Das hochgereinigte (nichtdialysierte) 
Viruspräparat endlich gibt mit Goldsol allein keine Reaktion 
im Sinne einer Farbänderung oder Flockung; nach Zusatz 
von roproz. NaCl-Lösung erfolgt in hohen Konzentrationen 
stufenweise Farbänderung nach violett, wonach sich im 
Bereich niederer Konzentrationen Rotflockung und nach- 
folgend Blauflockung anschließen. Bei gleichem Goldgehalt 
lassen sich in Abhängigkeit vom Virusproteingehalt zwei 
Reaktionsgebiete abgrenzen. Der Bereich ohne Flockung 
zeigt offenbar den Typ der nuklearen Aggregation [PAULI 
(1932)] an, bei dem der am Gold verbliebene Ladungsrest 
die Bildung genügend stabiler Sekundärteilchen noch ge- 
währleistet. Diese Zone ist ohne Elektrolytzusatz an der 
veränderten Farbe erkennbar. Mit NaCl-Zusatz vertieft sich 
die Reaktion oder es erfolgt Flockung. Der alternative 
Aggregationstyp II nach Pauui stellt den Bereich dar, in 
dem die primären Goldteilchen durch Zahl und Größe so 
auseinandergehalten werden, daß kein Farbwechsel des 
Goldes erfolgt. Beim Virus kommt es dabei in höheren 
Konzentrationen auch zu den roten voluminösen Nieder- 
schlägen mit Goldsol, in den niedrigen zu Farbänderungen 
nach Violett- bzw. Blauflockungen. 

TM- und X-Virus lassen sich mit der Goldreaktion typisch 
voneinander unterscheiden. Ebenso läßt sich der Rein- 
darstellungsprozeß mit kolloidem Gold soweit kontrollieren, 
daß Verunreinigungen nachgewiesen, außerdem auch die 
Endstufen spezifisch gekennzeichnet werden können. Auf 
der Basis gravimetrischer Proteinbestimmung oder des N- 
Nachweises am reinen Virusprotein läßt sich eine quantitative 
Methode zur Definition der Viruskonzentration entwickeln, 
weil die Goldsolreaktion im wesentlichen vom Verhältnis 
der wirksamen Proteinteilchen zu den primären Goldteilchen 
abhängt. 

Berlin-Dahlem, Biologische Reichsanstalt, Dienststelle 
für Physiologische Botanik, den 22. Juni 1938. 

G. A. KauscHE. 


Über die Anreicherung des N'-Isotops und einige 
spektroskopische Untersuchungen am N15, 


Ausgehend von einem bereits angereicherten 
Gemisch (mit etwa 1,9% N), für dessen Überlassung 
Herrn Prof. Urry herzlich gedankt sei, konnte mit einer 
42-gliedrigen HERTzschen Diffusionsapparatur eine Anreiche- 
rung von N!4;N15 = 4:1 erreicht werden. An einer geeignet 
liegenden Schwingungsbande des ionisierten N1®— N15.Mole- 
küls (1>0) wurde Alternierung festgestellt, aus der hervor- 
geht, daß der N15.Kern im Gegensatz zum N!4-Kern, der der 
Bose-Statistik genügt, die Gesetze der Fermistatistik be- 
folgt. Das mechanische Moment des N35.Kerns hat sehr 
wahrscheinlich den Wert 1 = !/,. Der ausführliche Bericht 
über diese Versuche erscheint in der Z. Physik. 

Berlin-Charlottenburg, Physikalisches Institut der Tech- 
nischen Hochschule, den 28. Juni 1938. 

HUBERT KRÜGER. 


Besprechungen. 


Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften. XVI. Band. 
Redigiert in Gemeinschaft mit F. Hunp von FERDI- 
NAND TRENDELENBURG. Berlin: Julius Springer 1937. 
III, 544 S. und 287 Abbild. 16cm x 24 cm. Preis 
RM 38.—, geb. RM 39.60. 

Der erste Beitrag (R. FLEISCHMANN und W. BoTHE, 
KWI., Heidelberg, S. 1—46) ist einem Teil des Neu- 
tronenproblems gewidmet: der durch langsame Elek- 
tronen erzeugten „künstlichen“ Radioaktivität, ihrer 


Absorption und Streuung, wobei besonders auch der 
Vorgang der ‚„‚Verlangsamung‘‘ von 14 eMV auf einige 
Hundertstel eV durch wahrscheinlich elastische Stöße 
mit H-Kernen besprochen wird. Die große Bedeutung 
langsamer Neutronen liegt in ihrer hohen Absorbier- 
barkeit durch Atomkerne und der hierdurch bedingten 
großen Ausbeute von Kernreaktionen. Künstliche 
Radioaktivität, y-Strahlenemission und Kernumwand- 
lung (stark exotherme ‚‚Austauschprozesse‘‘) unter 
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a- oder H'-Emission. Die Verf. geben gut disponiert die 
schon sehr zahlreichen Ergebnisse mit kurzen Angaben 
über die Versuchsausführung und vorsichtigen Hinweisen 
auf mögliche theoretische Deutungen. Wertvoll sind 
auch eindeutige Urteile über noch bestehende Unsicher- 
heiten und Widersprüche. Das Literaturverzeichnis ent- 
hält 234 Arbeiten von Ende 1934 bis Anfang 1937! 

P. JoRDAN, Rostock, beschränkt sich in seinem Be- 
richt über ‚Fortschritte der Theorie der Atomkerne“ 
(S. 47—103) auf die seit C. F. v. WEIZSÄCKERs Buch 
(1936) erschienenen Beiträge (immerhin noch weit über 
250 Zitate!), „Einkörpermodell‘“, „Tröpfchenmodell‘“, 
„Austauschkraft‘ sind die 3 Abschnitte überschrieben. 
Das Bemühen, die schwierigen Fragen verständlich zu 
machen, tritt unverkennbar hervor. 

Die ‚Messung langer Röntgenwellen mit optischen 
Gittern‘ von M. SIEGBAHN, Stockholm (S. 104— 132), 
stellt ein ausgezeichnet abgefaßtes Sammelreferat über 
diese neue Präzisionsspektroskopie dar, die nach Comp- 
TON und Doans, THIBAUDs und BACKLINs Messungen 
hauptsächlich im Stockholmer Institut (Konkavgitter- 
methode) ausgebaut wurde. Es werden nicht nur genau 
die Anordnungen, sondern auch zahlreiche, gut be- 
schriftete Spektren gegeben. Neben der allgemeinen 
atomphysikalischen Bedeutung sind diese Stockholmer 
Gittermessungen bekanntlich durch die Präzisions- 
bestimmung der Elementarladung von höchster Wich- 
tigkeit; der e-Wert 4.804 x 10~ stat. Einh. ist heute 
als sicherster Wert zu betrachten; es scheint, daß auch 
die neuen Luftviskositätsmessungen mit MILLIKANS 
Öltröpfchenmethode zu gleichem Wert führen, wobei 
aber nicht außer acht gelassen werden darf, daß der 
Grund für die Abweichungen der verschiedenen y-Mes- 
sungen noch nicht gefunden ist. 

O. v. Auwers, Berlin-Siemensstadt, behandelt in 
dem Artikel ‚Ferromagnetismus‘‘ (S. 133—182) einige 
der neuen physikalischen und physikalisch-technischen 
bzw. metallkundlichen Probleme des Ferromagnetis- 
mus. Im ı. und 2. Abschnitt werden die Straßburger 
Arbeiten über die Momenteinstellung gelöster Metall- 
atome in ferromagnetischen Gittern und die Ände- 
rungen der magnetischen Eigenschaften der letzteren 
mit allgemeinen atom- und metalltheoretischen Be- 
trachtungen, zum Teil nach den Ideen des Verfassers 
besprochen. Abschnitt 3 behandelt speziell das Curie- 
Punktproblem von Legierungen. Abschnitt 4 enthält 
einen Überblick über die Untersuchungen der magneti- 
schen Anisotropie, bewirkt durch Vorzugsrichtungen 
(I. Ordnung) und durch Textur (II. Ordnung). Soweit 
möglich wird der Zusammenhang mit den Zustands- 
diagrammen der Legierungen behandelt. Abschnitt 5 
ist den modernen Dauermagneten, vor allem dem Alni- 
Stahlproblem gewidmet. Der Artikel ist durch das 
Streben, überall zusammenhängende Linien zu finden, 
ausgezeichnet. 

„Die Kristallstrukturbestimmung chemischer Ver- 
bindungen“ (H. MARK und F. SCHOSSBERGER, Wien, 
S. 183— 236) bringt zur Hälfte direkte Anweisungen 
für die Ausführung und rechnerische Auswertung, und 
dürfte nicht nur ‚dem an Kristallstruktur interessierten 
organischen Chemiker‘ willkommen sein. Der zweite 
Teil enthält die Ergebnisse mit schematischen Zeich- 
nungen der aus Röntgenanalysen erschlossenen Molekül- 
kristallmodelle, der molekularen Abmessungen und der 
Ergebnisse der Fourieranalyse der Atomlagen bzw. der 
Ladungsdichteverteilung im Gitter. Es schließt mit 
einer Behandlung der ,,Riesenperioden“ (Kautschuk, 
Proteine usw.). 

Im Artikel ,,Nichtstationare Schallvorgänge‘ (S. 237 
bis 294) gibt H. BackHaus, Karlsruhe — nach einem ein- 


[ Die Natur- 


führenden Abschnitt über die Art der mathematischen 
Behandlung, welche die Deutung der Rechnungen klar 
herausarbeitet —, einen vielseitigen Bericht über diese 
akustischen Probleme, soweit sie den Mechanismus des 
Ohres (Ausgleichsvorgänge!), die Sprache und die Ton- 
eigenart der Musikinstrumente betreffen. 

W. KosseL, Danzig, behandelt zusammenfassend 
seine und seiner Schüler bekannte Arbeiten über 
„Röntgeninterferenzen aus Gitterquellen‘“ (S. 295 bis 
352): vom einfachen Versuch und seiner Anordnung 
über die Deutung der Versuche bis zu den hervor- 
ragenden Präzisionsaufnahmen und zur Laveschen 
Theorie der Erscheinungen fortschreitend, Einfaches 
und Schwieriges durch schematische Zeichnungen und 
Bilder klar und echtphysikalisch entwickelt — hier sei 
ein besonders rühmender Hinweis auf diese Darstellung 
gestattet. 

G. F. Fincn und H. Wırman, Imperial College, 
London, behandeln (in englischer Sprache) ,,The study 
of Surface Structure by electron Diffraction“ (S. 353 bis 
436). Der Artikel schließt sich an KIRCHNERS Bericht 
im Bd. XI (1932) an. Vorangestellt wird eine Übersicht 
über neue theoretische Arbeiten über die Streuung 
schneller Elektronen. Es folgen Angaben über Appa- 
rate, Auswertung und vor allem Ausdeutung von Inter- 
ferenzaufnahmen (mit zahlreichen Aufnahmen) unter 
Hinweis auf manche ungeklärten Effekte und anormalen 
Interferenzerscheinungen. Der Bericht schließt mit 
einer eingehenden kritischen Behandlung des Problems 
der Metalloberfläche, der Struktur dünner Schichten, 
der Beilby-Schicht, der Polierfrage usw. Unter Ein- 
gehen auf die verschiedenen Ansichten (vor allem auf 
F. KırcHNErs Arbeiten) glaubt der Verfasser die 
Existenz von amorphen Metalloberflachen (,,Beilby- 
Schicht‘‘) durch viele Versuche als bewiesen ansehen zu 
müssen. 

Die zwei letzten Berichte sind der Astrophysik ge- 
widmet: H. KiENLE, Göttingen, ,,Die kontinuierlichen 
Spektren der Sterne“ (S. 437—464) und B. STRÖMGREN, 
Chikago, ,,Die Theorie des Sterninneren und die Ent- 
wickelung der Sterne‘ (S. 465— 534). KIENLE gibt vor 
allem eine sehr wertvolle Diskussion der ‚empirischen 
Grundlagen‘, die doch zeigt, wieviel experimentelle 
Arbeit noch zu leisten ist, um wirklich sichere Wellen- 
längen-Energie-Kurven der Sterne zu erhalten und 
hiermit bündige Unterlagen zu einer Theorie der Stern- 
kontinua, die heute an Hand der Atomphysik stark 
entwickelt, aber noch wenig geprüft ist. STR IMGRENS 
Artikel führt den fast gleichnamigen Bericht von H. 
Vocr (Bd. VI, 1927) bis zur Jetztzeit fort, in der die 
physikalischen Entdeckungen der Kernreaktionen zur 
Behandlung der Sternentwicklung nutzbar gemacht 
werden. 

Abschließend ist zu sagen, daß es den Herausgebern 
F. TRENDELENBURG und F. HunD wieder gelungen ist, 
Themata und Verfasser zu finden, welche dem Physiker 
jeder Richtung die Entwicklung verschiedenster Ge- 
biete, die erreichten Ergebnisse und die noch ungelösten 
Probleme auf Grund zuverlässiger Übersichten zu 
studieren gestatten. WALTHER GERLACH, München. 


Ergebnisse der Vitamin- und Hormonforschung. Her- 
ausgegeben von L. RuzıckA und W. Stepp. 1. Bd. 
Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft 1938. 
XVI, 470S. und 44 Abbild. 15 cm x 23 cm. Preis 
geh. RM. 33.—, geb. RM. 34.—. 

Unser Fachwissen steckt vielfach vergraben in 
speziellen, nur den engeren Fachgenossen verstand- 
lichen Zeitschriftenartikeln oder in schwer zugang- 
lichen Handbüchern. Demgegenüber macht sich neuer- 
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dings mehr und mehr das Bestreben geltend, der 
lebendigen Entwicklung einer Forschungsrichtung wie 
auch der Zusammenarbeit und Anregung aller Krafte, 
die an ihren Ergebnissen interessiert sind, durch die 
laufende Herausgabe von monographischen Darstel- 
lungen und Sammelreferaten Rechnung zu - tragen. 
So stellt die Akademische Verlagsgésellschaft nun 
ihren „Ergebnissen der Enzymforschung“ die ,,Ergeb- 
nisse der Vitamin- und Hormonforschung‘“ zur Seite. 
In jährlich erscheinenden Bänden werden die berufen- 
sten Forscher ihre Arbeitsrichtung so behandeln, daß 
nicht nur ein geschlossener Eindruck von dem bisher 
Geleisteten, den Aufgaben und der Bedeutung dieses 
Gebietes entsteht, sondern daß darüber hinaus auch 
der Zusammenarbeit zwischen Medizin, Biologie und 
Chemie gedient wird. Dabei soll, wie die Herausgeber 
im Vorwort betonen, allmählich ein möglichst voll- 
ständiges Bild von der Gesamtforschungsrichtung 
angestrebt werden. 

Der vorliegende erste Band zeigt, daß die ,,Ergeb- 
nisse der Vitamin- und Hormonforschung“ dieser Auf- 
gabe wohl ebenso gerecht werden wie die ‚Ergebnisse 
der Enzymforschung‘“, die nicht nur für den physiolo- 
gischen Chemiker unentbehrlich geworden sind. 

In seinem kurzen Vorwort gibt Sir FREDERICK 
GOWLAND HOPKINS eine lebendige und persönliche 
Schilderung der geschichtlichen Entwicklung der 
Lehre von den Vitaminen und Hormonen. — In 
Einzeldarstellungen behandelt E. GLANZMANN, Bern, 
die wichtigsten Vitaminprobleme beim Kind, A. GI- 
roup, Paris, die Verteilung des Vitamins C im Organis- 
mus, R. L. STEHLE, Montreal, die Chemie der Hormone 
des Hypophysenhinterlappens, C. A. ELVEHJEM, Madi- 
son, die B-Vitamine (außer B,, das von R. R. Wır- 
uaMs besonders dargestellt wird) und die Flavine, 
H. v. EULER, Stockholm, die Bedeutung der Wirk- 
stoffe (Ergone), Enzyme und Hilfsstoffe im Zellen- 
leben, W. BERBLINGER, Jena, die Wechselbeziehungen 
zwischen Hypophyse und Keimdrüsen, H. Guscis- 
BERG, Bern, Vitamine und Fortpflanzung, T. REICH- 
stein, Zürich, die Chemie des Cortins und seiner Be- 
gleitstoffe, M. W. GOLDBERG, Zürich, die Chemie der 
männlichen Sexualhormone und G. F. MARRIAN, 
Toronto, die Chemie der oestrogenen Hormone. Es 
erscheint an dieser Stelle unmöglich, einzelne Beson- 
derheiten in den Beiträgen hervorzuheben. Die Auswahl 
der Mitarbeiter und die Verteilung der Themen be- 
weisen, daß die Herausgeber ohne Bevorzugung einer 
einseitigen Einstellung und Richtung nur darauf be- 
dacht waren, ein möglichst vielseitiges und lebendiges 
Bild der Forschungsrichtungen, die sich mit Vitaminen 
und Hormonen befassen, zu vermitteln. Der persön- 
liche Charakter der Beiträge bleibt auch dadurch 
gewahrt, daß sie in der Originalsprache veröffentlicht 
wurden. Man kann die Herausgeber dazu beglück- 
wünschen, daß es ihnen gelungen ist, schon für den 
ersten Band eine solche Reihe bedeutender Mitarbeiter 
aus aller Welt zu gewinnen. Es erscheint schon dadurch 
gesichert, daß die „Ergebnisse der Vitamin- und Hor- 
monforschung‘‘ zum führenden internationalen Organ 
für alle interessierten Kreise werden. Nicht nur der 
Chemiker und der Arzt, auch der Biologe, der Physio- 
loge, der Anatom und Histologe werden in den ent- 
sprechenden Abschnitten Auskunft und Anregung 
finden, So dienen die ‚Ergebnisse‘ in hervorragender 
Weise der Zusammenarbeit der verschiedensten For- 
schungsrichtungen, die gerade auf diesem Gebiete 
so unerläßlich ist, wie auch dem internationalen 
Austausch. — Die Ausstattung des Buches ist vor- 
züglich. E. Riss, Leipzig. 
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WOOSTER, W. A., A Text-Book on Crystal Physics. 
Cambridge: University Press 1938. XXII, 295 S. 
und 108 Abbild. 13 cm x 22 cm. Preis 15 Shilling. 

Dieses aus dem Hochschulunterricht in Kristall- 
physik hervorgegangene Buch soll nicht die älteren um- 
fassenden Lehrbücher, z. B. das von W. VoıGt, er- 
setzen; dazu reichte schon sein Umfang nicht aus. Es 
soll erst recht keine Strukturforschung behandeln, 
setzt vielmehr deren Ergebnisse als in großen Zügen be- 
kannt voraus. Aber es bringt, was sich von phänomeno- 
logischer Kristallphysik im Rahmen einer Vorlesung 
behandeln läßt, in anschaulicher und erfreulich leicht 
lesbarer Form vor und ergänzt jene ausführlichen 
älteren Werke durch häufige Bezugnahme nicht nur 
auf die Strukturlehre, sondern auch auf andere Teile 
der neueren Physik. Z. B. erörtert es den Zusammen- 
hang zwischen thermischer Ausdehnung und den ver- 
schiedenen Raumgittertypen, es behandelt die Gleitung, 
welche bei stärkerer Beanspruchung an Stelle der elasti- 
schen Deformation tritt, es geht auf die jüngst be- 
sonders erforschte magnetische Anisotropie der organi- 
schen Kristalle ein, insbesondere auf die starke dia- 
magnetische Suszeptibilität der aromatischen Verbin- 
dungen senkrecht zu den Ebenen der Kohlenstoffringe. 

Auch weist es vie] auf die experimentellen Methoden hin, 

soweit sie für die Kristallphysik kennzeichnend sind. 

Das Buch dürfte den Studierenden zur eingehende- 
ren Beschäftigung mit seinem Gegenstande anregen 
und dem Forscher als Ergänzung der älteren Werke will- 
kommen sein. M. v. Lave, Berlin. 


CLARK, C.H. DOUGLAS, The fine structure of Matter. 
Bd. II, Teil 2. Molecular polarization. London: 
Chapman and Hall Ltd. 1938. LXXII, 241 S. und 
124 Abbild. 13 cmx2ıcm. Preis geb. 15 Shilling. 
Das Buch ist von einem Chemiker in erster Linie 
wieder für Chemiker geschrieben, die ja an der Frage 
der Dielektrizitätskonstante, des Brechungsindex und 
der molekularen Polarisation besonders interessiert 
sind. Dementsprechend macht es von physikalischen 
Begriffen nur ganz bescheidenen Gebrauch. So wird 
z. B. schon bei der Einführung der Grundbegriffe das 
elektrische Feld ganz vermieden, und alles an Hand 
des Coutomsschen Gesetzes abgeleitet. Einiges Be- 
denken kann man dagegen erheben, daß der bekannte 
Zusammenhang zwischen Molekularpolarisation und 
Volumen an einer Bourschen Bahn abgeleitet wird, 
die senkrecht zu einem elektrischen Feld liegt und dabei 
die Gleichgewichtslage einfach elektrostatisch aus- 
gerechnet wird, ohne daß auf die reichlich verwickelten 
Starkeffektbahnen hingewiesen wird. Wenn man aber 
die Theorie nur als Leitfaden und Gedächtnishilfe bei 
der Ordnung des großen experimentellen Materials 
ansieht, so wird man dies wesentlich anders beurteilen, 
und hierin liegt der Hauptwert des Buches, daß es ein 
ungeheures Material an Hand einer nur kurz angedeu- 
teten Theorie übersichtlich darstellt, wobei ein unge- 
wöhnlich ausführliches Literaturverzeichnis dem Gan- 
zen fast den Charakter einer Bibliographie gibt. Das 
Buch wird also dem Chemiker und Physikochemiker 
bei der täglichen Arbeit gute Dienste leisten. 
G. Joos, Göttingen. 
Chemie und Technologie der Fette und Fettprodukte. 
Zweiter Band: Verarbeitung und Anwendung der 
Fette. Herausgegeben von H. ScHÖNFELD. Zugleich 
zweite Auflage der Technologie der Fette und Öle 
von G. HEFTER. Wien: Julius Springer 1937. XIX, 
885 S. und 299 Abbild. 17cmx25cm. Preis geh. 
RM 141.—, geb. RM 145.—. 
Der 2. Band des bedeutsamen technologischen 
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Werkes beschäftigt sich zunächst mit der Reinigung und 
Raffination der Fette. In diesem Kapitel befinden 
sich neue, wichtige Verfahren, wie z.B. das der De- 
stillations-Entsäuerung. Der größte Teil des Buches 
ist aber der mannigfaltigen Verwendung der Fette 
gewidmet. Der Abschnitt ‚Hydrierung‘, von hervor- 
ragenden Fachleuten behandelt, gibt einen, wenn 
auch nicht erschöpfenden, so doch außerordentlich 
zweckentsprechenden Überblick über das gesamte 
Gebiet. Er ist für die gleichfalls in diesem Bande 
geschilderte Margarine-Fabrikation von besonderer Be- 
deutung. Für die Industrie der Anstrichmittel sind 
die Darlegungen über gekochte, polymerisierte, oxydierte 
und geschwefelte Öle von Interesse. Hier sind die Wege 
aufgezeichnet, die eine Einsparung durch Veredlung 
trocknender Fette möglich machen. Der Abschnitt 
über ,,Sulfonierte Öle‘, „Schmälzmittel‘‘ und ‚,Leder- 
fettungsmittel‘‘ wird der hohen Bedeutung der neuzeit- 
lichen Herstellung von Netz- und Waschmitteln, ins- 
besondere in der Textilindustrie, gerecht. Hier sind 
gerade im letzten Jahrzehnt durch die Erfindung 
kalkbeständiger Waschmittel bedeutsame Fortschritte 
erzielt worden. 

Weitere Kapitel behandeln die Herstellung der 
Fettsäuren, des Glycerins und der Kerzen. Unter den 
späteren Abschnitten interessiert besonders die Ge- 
winnung synthetischer Fettsäuren und Fettalkohole auf 
dem Wege der Paraffinoxydation, ein Verfahren, das 
bereits im Jahre 1884 von dem deutschen Chemiker 
E. ScHAAL erfunden wurde und dessen Ausgestaltung 
zur Erreichung der Ziele des Vierjahresplanes von großer 
Bedeutung geworden ist. Schließlich sei noch auf die 
Abschnitte über Metallseifen, über die Fettsäureester 
der Kohlehydrate, Schmiermittel, pharmazeutische, medi- 
zinische und kosmetische Verwendung von Fetten und 
Lipoiden, sowie über Kunstspeisefett und Speisedle 
hingewiesen. Die Fülle der dargestellten Verwendungs- 
zwecke gestattet es nicht, an dieser Stelle auf Einzel- 
heiten einzugehen. 

Die Ausstattung des Buches, das als Nachschlage- 
werk dem in Wissenschaft und Technik tätigen Fett- 
chemiker sehr wertvoll ist, läßt wiederum nichts zu 
wünschen übrig.  H.P. KaAuFMANN, Münster i.W. 


WECK, W., Heilkunde und Volkstum auf Bali. Stutt- 
gart: Ferd. Enke 1937. 248 S. Preis brosch. RM 19.—, 
geb. RM 20.60. 

Die Fremdartigkeit des Inhalts dieses Buches wird 
selbst diejenigen überraschen, die Süd- und Ostasien 
zu kennen meinen. Wie ganz andere Wege das Denken 
gebildeter und geschulter Menschen jener Länder — und 
das sind die Ärzte Balis ohne Zweifel, wie wir hier er- 
kennen — geht, als das Denken des Europäers, dafür 
ist jede Seite dieses Buches ein Beweis. 

Ein um so größeres Verdienst um die Völkerpsycho- 
logie hat der Verf, sich erworben, wenn er, ausgehend 
von seinem Beruf als Arzt und Hygieniker und dadurch 
geschult, zunächst einmal vollständig von allen euro- 
päischen Maßstäben abstrahierte und mit einem Ein- 
fühlungswillen ohne jeden Vorbehalt zum Seelenleben 
eines Volkes vordrang, dessen Heilkunde auf 2 Wurzeln, 
eine urbalisch-magische Wurzel und eine eingeführte 
hinduistische Wurzel, zurückgeht. 

Das Vertrauen, das die Balyans, die balischen Ärzte, 
einem Manne entgegengebracht haben, der über 7 Jahre 
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als europäischer Arzt unter ihnen lebte, ein Vertrauen, 
wie es nur selten jemand erwirbt, hat hier Quellen er. 
schlossen, die so gut wie völlig unbekannt waren, Der 
Verf. erkannte schon früh, daß eine Erforschung des 
Problems aus mündlichen Überlieferungen heraus ihn 
nicht zu diesen Quellen führen würde, selbst wenn die 
Träger der Weisheit nicht zögerten, ihm ihre Geheim- 
nisse zu entschleiern. Es gelang ihm von ihnen zu er- 
reichen, daß sie ihm ihre auf Lontarblattern (zu Streifen 
geschnittenen Blättern der Borassuspalme, die den Süd- 
ostasiaten als Schreibmaterial dienen) geschriebenen 
Usadas, vergleichsweise zu sagen: ihre Lehrbücher der 
Heilkunde, zur Einsichtnahme und zur Abschrift über- 
ließen. Er erkannte aber auch alsbald, daß, um die Vor-, 
schriften dieser Bücher zu verstehen und damit zu der 
Grundlage alles Handelns balischer Ärzte vorzudringen, 
die Kenntnis des Tuturs, der Lehren der Religions- 
philosophie der Balier, unerläßlich war. 

So wuchs seine Arbeit im Laufe von Jahren des 
Sammelns und Forschens alsbald über den enger ge- 
steckten Bezirk der Erforschung der balischen Heil- 
kunde heraus zu einer Erforschung der religiösen Grund- 
lagen des gesamten Volkstums der Insel, die eben hier 
in der Heilkunde als nur einer ihrer Äußerungen dar- 
gestellt sind. Auch in der Heilkunde verflechten sich 
die obengenannten Wurzeln zu einem gemeinsamen 
Ganzen, das die Grundlage alles religiösen, aber damit 
auch alles ärztlichen Denkens und Handelns der Balier 
bildet, ein Gewebe, wie der Verf. es plastisch ausdrückt 
„aus balischer Kette mit indischem Schuß“. Denn es 
gibt im Denken und Handeln der Menschen dieser Insel 
nichts, was nicht im Religiösen ruhte. 

Einzelheiten aus der unübersehbaren Fülle des Ge- 
botenen zu geben, verbietet sich. Wesentlich ist, daß 
dem, der sich in dieses Buch vertieft, eine Welt er- 
schlossen wird, deren Fremdartigkeit uns unmittelbar 
die Begrenztheit unserer eigenen Vorstellungen bewußt 
werden läßt. Denn, um nur ein Beispiel zu nennen, es 
ist für unser kausales Denken zunächst völlig un- 
verständlich, daß der balische Arzt für bestimmte 
Leiden zwar auch von uns als wirksam erkannte Heil- 
mittel zweckmäßig verordnet, daß für ihn aber die 
kausalen Zusammenhänge, die dabei für uns wesentlich 
sind, gar keine Bedeutung haben. Für ihn ist ja das 
Medikament nichts anderes als ein Transportmittel, um 
die eigentlich wirksamen magischen Kräfte in den 
Körper des Kranken einzuführen, auf deren Fehlen 
oder fehlerhafter Einwirkung die Krankheit beruht. 
Diese Kräfte selbst aber hat er gewonnen durch die 
Yogalehre und ihre Übung. So kann es denn auch bei 
aller klaren Erkenntnis der Pathogenese der Krank- 
heiten, wie sie viele Balyans besitzen, bei allem Wissen 
um Heilmittel sein, daß magischen Symbolen, auch 
magischen Schriftzeichen, gleich heilkräftige Wirkung 
zugeschrieben wird, mitunter selbst eine stärkere. 

Das Verständnis dieser fremden Seelenwelt wird 
dem Leser erleichtert durch zahlreiche von der kunst- 
fertigen Hand balischer Künstler hergestellte Zeich- 
nungen, deren Vorlagen den Lontars entnommen sind 
und die gleichzeitig die Begabung des seltsamen Volkes 
für die Gestaltung des Ornaments zeigen. 

Das Lesen dieses Buches wird allen denen reicher 
Gewinn sein, die sich der Grenzen europäischen Denkens 
bewußt sind und sie zu überschauen bestrebt sind. 

E. RODENWALDT, Heidelberg. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Fritz Sirrert, Berlin W 9. 
Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. — Druck der Spamer A.-G. in Leipzig. 
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